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VorvsTort. 



Meines Erachtens kann die vielumstrittene Frage über die 
geistige Leistung des fremdsprachlichen Unterrichts nur dann 
der Lösung näher gebracht werden, wenn man die Ergebnisse 
der neueren Psychologie und Sprachwissenschaft der Unter- 
suchung zu Grunde legt Diese Schrift ist ein erster Versuch 
dazu. Es wäre erfreulich, wenn recht viele Yertreter der alten 
Kichtung des Sprachunterrichts sich an der Erörterung beteiligen 
wollten, aber auf dem Boden moderner Kenntnisse und sach- 
licher, leidenschaftsloser Erwägung. 
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Einleitung- 

Das Problem der fonnalen Bildung ist eine der wenigen 
Streitfragen, welche aus dem Altertum bis in das geistige Leben 
der Gegenwart hineinreichen. Die Auffassung des Sprachbegriffs 
als einer Realität und die damit zusammenhängende abstrakte 
Beurteilung der geistigen Werte haben das ganze Mittelalter be- 
herrscht. Erst das Aufkommen des exakten Wissensbegriffs und 
die damit zusammenhängende Blüte der Naturwissenschaften haben 
diese Herrschaft beseitigt. Auch die Philosophie in ihren mass- 
gebenden Vertretern hat sich von dem langdauernden Bann be- 
freit. In ihrem Gefolge erblicken wir seit geraumer Zeit die 
Sprachwissenschaft, wähi^end ihre pädagogische Ergänzung, der 
Sprachunterricht, wenigstens, soweit seine staatliche Gestaltung 
in Betracht kommt, noch zum grossen Teile an der alten Auf- 
fassung festhält. 

Das Problem der Sprache, das Yerhältnis der Sprache zum 
Denken ist mit den Mitteln einer Erörterung a priori unlösbar. 
Man kann nur zur Klarheit gelangen, wenn man die Ergebnisse 
der neueren Psychologie und der Sprachwissenschaft zu Grunde 
legt und aus ihnen die logischen Folgerungen zieht Daher 
werden im ersten Kapitel die Gesetze des seelischen Lebens, im 
zweiten Kapitel die Gesetze der Sprache behandelt 

Jede wissenschaftliche Erörterung der seelischen Vorgänge 
hat den Übelstand, dass sie zu einer Trennung der psychischen 
Kräfte nötigt, welche der Wirklichkeit nicht entspricht So sind 
hier nur die in Betracht kommenden Gesetze des geistigen Lebens, 
nicht die Vorgänge im Gemütsleben und im Willensleben be- 
handelt 

Der mannigfaltige, der Erörterung unterworfene Stoff ver- 
anlasste eine Beschränkung auf die wesentlichen Thatsachen. 



Erstes Kapitel.*) 

Das seelisetie Leben. 

A. Mechanlsclier TorstellnngsTerlauf. 

I. Die Aufnahme eines Sinnenreizes in die Seele (Perzeption) 
nennt man Empfindung. 

1. Zum Zustandekommen einer Empfindung gehören drei 
Yorgänge: 

a) die Eeizung der Nerven durch äussere physikalische 
Vorgänge ; 

b) der physiologische Erregungszustand der Nerven 
infolge des äusseren Keizes; 

c) die Verwandlung der Nervenerregung in einen psychischen 
Bewusstseinsakt (im Grosshirn). 

2. Die Thätigkeit der Seele bei Aufnahme eines Sinnen- 
reizes ist zunächst passiv (abwartend), indem erst infolge einer 
nervösen Reizung eine Empfindung eintritt, sodann aktiv (mit- 
arbeitend), indem durch die Thätigkeit der Seele der Empfindung 
ihre eigenartige Färbung^) verliehen wird. 

3. Der Reizumfang unserer Empfindungen (das Gebiet 
zwischen Reizschwelle und Reizhöhe, die mindeste Grenze und 
höchste Grenze, innerhalb deren eine Empfindung überhaupt in 
das Bewusstsein tritt) ist verschieden. 

4. Bei der Beurteilung einer Empfindung zieht man in 
Betracht: 

a) die Stärke der Empfindung, von der ihre Deutlichkeit 
abhängt; 

b) den Inhalt der Empfindung, von dem ihre Klarheit 
abhängt; 

c) den Ton der Empfindung oder die Wertschätzung, die 
wir ihr angedeihen lassen. 

^) Die Ausführangen , des ersten Kapitels stützen sich, abgesehen von 
einigen unwesentlichen Änderungen, in ihren dogmatischen Sätzen auf 
F. ßüBCKHABDT, psvchologische Skizzen zur Einführung in die Psychologie. 
Lobau i. S., J. G. Walde, 1894. 

*) Aus diesem Grunde lässt sich keine Empfindung beschreiben, sie muss 
erlebt werden. Das ist auf zahlreichen Gebieten des Anschauungsunterrichts 
sehr zu beachten. 



5. Die Yerschiedenheit des Beizumfanges bedingt 
eine Verschiedenheit der Empfindungen. 

6. Durch systematische Übungen (der Sinneswerkzenge) 
kann der Reizumfang und infolgedessen die l^mpfindung (in Inhalt 
und Stärke) gesteigert werden. (VergL SS. 31— 32.)*) 

n. Sobald die Empfindung auf den XJrsprungsort der Er- 
regung bezogen wird (sobald der Empfindungsinhalt hinaus in 
den Raum verlegt wird), entsteht eine Wahrnehmung. 

1. Das sichere Bewnsstsein des Ortes (Lokalisation), von dem 
der die Empfindung hervorrufende Reiz ausgeht, wird durch die 
Thätigkeit der Lokal zeichen ermöglicht. (Lotzb.) 

2. Sobald die Empfindung Zustände des eigenen Körpers be- 
trifft, spricht man von innerer Wahrnehmung. 

3. Die Lokalisation in ihrem natürlichen Zustande ist unsicher 
und ungenau. Die sichere und genaue Lokalisation ist Sache der 
Übung und Gewöhnung. (VergL SS. 34, 36.) 

DI. Anschauung nennen wir die Gesamtheit der Wahr- 
nehmungen, die wir von einem Dinge haben. 

1. Die Anschauung ist deutlich, wenn die Gesamtheit der 
einem Dinge anhaftenden Wahrnehmungen zum sinnlichen Be- 
wnsstsein kommt. 

2. Die Anschauung ist klar, wenn der angeschaute Gegen- 
stand in der Eigenart seines Wesens von allen ähnlichen Gegen- 
ständen unterschieden wird. 

3. Auf der Deutlichkeit und Klarheit der Wahrnehmungen 
beruht die Vollkommenheit der Anschauung. 

4. Eine Anschauung entsteht nur durch die aufmerksame^ 
prüfende und verweilende Betrachtung eines Gegenstandes. 
Wo diese Bedingungen, wie im gewöhnlichen Verlaufe des Lebens, 
fehlen, da ist die Anschauimg undeutlich und unklar. Deut- 
liche und klare Anschauungen werden nur durch lang- 
dauernde, systematische Übungen erzielt. (VergL S. 32.) 

rV. Unter Vorstellung verstehen wir das von einer Wahr- 
nehmung oder einer Anschauung (im Gedächtnis) zurückbleibende 
geistige Bild. 

1. Die Wirklichkeit bietet nur Gesamtvorstellungen, d. h. 
eine Summe von Einzelvorstellungen, die durch das Anschauen 
eines Gegenstandes vor die Seele treten. 

*) Veigl. Btjrckhabbt, a. a. 0. S. 21 — 22. 
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Einfache YorsteUimgen kommen in der Wirklichkeit des 
seelischen Lebens nicht vor: wir gewinnen einen Begriff von 
ihnen nur dnrch die Thätigkeit der Abstraktion. 

2. Die Allgemeinvorstellung enthält eine Vielheit gleich- 
artiger Vorstellungen und entsteht durch einen bewussten Akt 
der Seele. 

3. Die Vorstellungen sind die ersten Erzeugnisse 
bewussten und frei waltenden Denkens und als solche 
die Grundlage der höheren Seelenthätigkeit (Vergl. unten 
S. 9 f.)J 

V. Unter der Bewegung der Vorstellungen verstehen 
wir jenen unaufhörlichen Vor stellungs verlauf, in welchem 
die Vorstellungen bald in das Bewusstsein treten (über die 
Schwelle des Bewusstseins steigen), bald aus dem Bewusstsein 
entschwindeo (unter die Schwelle des Bewusstseins sinken). 

VL In dieser dauernden Bewegung des seelischen Lebens 
verhalten sich die Vorstellungen folgendermassen: 

1. Die Vorstellungen sind in der Wirklichkeit des seelischen 
Lebens niemals als einfache seelische Gebüde vorhanden, sondern 
sie verbinden sich in mannigfachster Form zu mehr oder weniger 
zusammengesetzten Formen. Eine solche Verbindung von Vor- 
stellungen nennt man: Assoziation.^) 

2. a) Nur eine sehr kleine Anzahl von Vorstellungen kann 
in einem gegebenen Augenblick im Bewusstsein verharren (Enge 
des Bewusstseins). 

b) Nach bestimmten Gesetzen kehren Vorstellungen, die früher 
im Bewusstsein vorhanden waren, in das Bewusstsein zurück. Die 
Eückkehr verdunkelter Vorstellungen in das Bewusstsein nennt 
man; Koproduktion. 



*) WuNDT, Grundzüge der physiol. Psychol. IE, S. 302 untersoheidet 
folgende Arten von Assoziationen: 

I. Die simultane Assoziation der Vorstellungen: 

1. Yerschmelzungen. 

2. £oniplil[ationen. 

n. Die suocessive Assoziation der Vorstellungen: 

1. Die innere Assoziation: 

a) nach dem Gesetz der Ähnlichkeit, 

b) nach dem Gesetz des Kontrastes. 

2. Die äussere Assoziation: 

a) nach dem Gesetz der Koexistenz im Baume, 

b) nach dem Gesetz der Succession in der Zeit 

Über die Bedeutung der hier vorkommenden psychologischen Kunst- 
ausdrücke vergleiche man Wxjndt, a. a. 0. 
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Diese Gesetze sind folgende: 

Gleichartige Vorstellungen reproduzieren einander (innere 
Assoziation). 

Gleichzeitige Vorstellungen reproduzieren einander (äussere 
Assoziation).*) 

Vn. 1. Die häufige Wiederholung von Voistellungen, die im 
-wirklichen Leben zusammen auftreten, führt zu der Entstehung 
einer Vorstellungsreihe. Vorstellungsreihe nennen wir 
eineVerschmelzungauf einander folgender Vorstellungen. 
In dieser Reihe hat jede Vorstellung ihren bestimmten, unverrück- 
baren Platz. 

2. Die Anordnung der Reihen im seelischen Leben ist bei 
jedem Lidividuum (entsprechend seinem Erfahrungsinhalt) äusserst 
verschieden und verläuft in den mannigfaltigsten Formen: sie 
laufen nebeneinander her, durchkreuzen einander und schiessen 
in vielfältiger Form durcheinander, um so zahlreicher, je reicher 
das Seelenleben des Individuums ist. 

B. Die Denkformen nnd das Denken. 
(Bewusster YorstellnngsTerlanf.) 

1. 1. Begriff nennen wir die sprachlich benannte Vor- 
stellung, welche die Summe der wesentlichen Merkmale gleich- 
a,rtiger Vorstellungen in sich vereinigt. 

2. Die Begriffsbildung beruht auf vier seelischen Vor- 
gängen: 

a) auf der Reproduktion gleichartiger Vorstellungen; 

b) auf der Reflexion, welche die Eigenart der in einem 
Begriffe vereinigten Vorstellungen zum Bewusstsein bringt; 

c) auf der Abstraktion, welche die gemeinsamen Merkmale 
heraushebt und von den übrigen ablöst; 

d) auf der Kombination, welche die wesentlichen Merkmale 
zu einer Gesamtvorstellung zusammenfügt 

3. Die Begriffsbildung kann zwar das Ergebnis eines 
bewussten, prüfenden Denkens sein, jedoch sind die eben 
genannten vier seelischen Thätigkeiten auch unbewusst (unter 
•der Schwelle des Bewusstseins) wirksam. Diese unbewusste 

') Die Gesetze der Reproduktion sind bereits von Aiistoteles aufgestellt 
worden, welcher deren freilich vier unterscheidet. In der modernen Fassung 
hat man sie auf zwei zurückgeführt. 
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seelische Thätigkeit ist in der Praxis des Lebens die Regel, die 
bewusst arbeitende eine immerhin seltene, auf einen kleinen 
Kreis von Menschen beschränkte Ausnahme. Es giebt dem- 
entsprechend zwei Arten von Begriffen: 

a) Psychische Begriffe (urwüchsige Begriffe: Dörpfeld)^ 
welche das Ergebnis eines unbewussten, dem Zufall überlassenen 
Denkens sind. Sie sind unvollständig in der Zahl der wesent- 
lichen Merkmale, unklar in der Abgrenzung gegen ähnliche Merk- 
male und oft mit überflüssigen (nicht zum Begriff gehörigen) 
Merkmalen behaftet. 

b) Die logischen Begriffe sind vollkommen in der Art,. 
Zahl und Anordnung der wesentlichen Merkmale und von allen 
ähnlichen Begriffen scharf geschieden. 

Die logischen Begriffe sind stets das Ergebnis einer 
wissenschaftlichen Untersuchung; daher haben sie die 
Merkmale des logischen Denkens: Notwendigkeit und All- 
gemeingültigkeit.*) 

4. Der Inhalt des Begriffs ist die Summe seiner wesent- 
lichen Merkmale. 

Der Umfang des Begriffs ist die Summe der Vorstellungen,, 
welche er umfasst. 

Inhalt und Umfang der Begriffe stehen im umgekehrten 
Yerhältnis: je kleiner der Umfang, desto grösser ist der Inhalt 
und umgekehrt. 

IL In dem Urteil wird eine Beziehung zwischen zwei oder 
mehreren Vorstellungen oder Begriffen zum Ausdruck gebracht. 

Anmerkung. Die Beziehung kann bejahend oder verneinend 
sein: im ersten Falle wird geurteilt, dass eine Beziehung vorhanden 
ist, im 'zweiten Falle geht das Urteil dahin, dass eine Beziehung- 
zwischen den vorliegenden Begriffen nicht stattfinden könne. 



*) "Was ist Logik? Über das Wesen des logischen Denkens herrscht noch 
immer, trotzdem der Begriff oft erörtert worden ist, bedauerliche Unklarheit. 
Zum logischen Denken gehört zunächst, dass die Thatsache, oder die Beziehung,, 
oder der Ausdruck, welcher auf das Merkmal des Logischen Anspruch machte 
auch die Merkmale des logischen Denkens, Notwendigkeit und Allgemein- 
gültigkeit an sich trage. Notwendig, d. h. es muss so sein, es kann nicht 
anders sein; allgemeingültig, d. h. es muss von jedem normal Denkenden 
zu allen Zeiten und an allen Orten anerkannt werden. Sodann aber ist für daa 
logische Denken wesentlich, dass die logischen Merkmale von dem denkenden 
Individuum durch einen bewussten Denkakt als solche erf asst werden. So- 
bald jene bewusste Erfassung der logischen Merkmale fehlt, ist das Denken (für 
das seelisch thätige Subjekt) psychologisch, nicht logisch. 
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1. Das (psychische) Urteil entsteht durch ein Vergleichen 
der beiden vorliegenden Begriffe; es wird vollendet durch einen 
Akt der Apperzeption. 

2. Es giebt (vergl. die Ausführung bei der Begriffsbildung 
SS. 9 — 10) zwei Arten von Urteilen: 

a) Psychische (urwüchsige) Urteile, welche das Ergebnis 
eines unbewussten, dem Zufall überlassenen Denkens sind: sie 
sind unsicher und durchaus individuell, weil sie durch keine 
wissenschaftliche Prüfung geklärt sind. 

b) Logische Urteile, welche zwingend und daher für alle 
normal Denkenden schlechthin verbindlich sind, weil sie wissen- 
schaftlich untersucht sind und daher die Merkmale des logischen 
Denkens an sich tragen. 

3. Die eigentliche Urteilsbildung (die Verknüpfung 
von Subjekt und Prädikat zu einem Urteil) geschieht 
mechanisch und ist daher keiner Beeinflussung zugäng- 
lich; nur die Natur der Begriffe entscheidet darüber, 
ob das Urteil ein psychisches oder ein logisches sei. 

4. Das psychische Urteil ist ein Akt der Apperzeption, das 
logische Urteil ist ein Akt des Denkens. (Bueckhardt.) 

5. Begriff und Urteil stehen (wie alle seelischen Funktionen) 
in wechselseitiger Abhängigkeit, indem schon die Entstehung des 
Begriffs ein Urteilen voraussetzt. 

ni» Der Schluss ist die Ableitung eines Urteils aus zwei 
anderen. 

1. Die beiden Urteile, aus denen das dritte abgeleitet wird, 
heissen Prämissen, das abgeleitete Urteil heisst der Schlusssatz. 

2. Der (psychische) Schluss entsteht durch die Thätigkeit der 
Koproduktion. 

3. Es giebt zwei Arten von Schlüssen (vergl. SS. 9 — 10, 11): 

a) Psychische (urwüchsige) Schlüsse, welche das Er- 
gebnis eines unbewussten, dem Zufall überlassenen Denkens sind: 
sie sind unsicher und durchaus individuell, weil die beiden Vor- 
aussetzungen (Prämissen), deren unbewusste (mechanische) Ver- 
knüpfung zum Schlüsse führt, keiner wissenschaftlichen (logischen) 
Prüfung unterworfen worden sind. 

b) Logische Schlüsse, sie sind zwingend und daher für 
alle normal Denkenden in ihren Folgerungen schlechthin ver- 
bindlich, weil sie infolge einer vorausgegangenen wissenschaftlichen 
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Prüfung der beiden Prämissen die Merkmale des logischen Denkens 
an sich tragen. 

4. Die Bildung der Schlüsse geschieht mechanisch 
und ist daher keiner (pädagogischen) Beeinflussung zu- 
gänglich; erst die Natur der beiden dem Schlussver- 
fahren unterworfenen Urteile entscheidet darüber, ob 
der Schluss ein psychischer oder ein logischer sei. 

IV. Die Vorstellung eines vollkommenen und mustergültigen 
Begriffs nennt man Idee. 

Die konkrete Erscheinung einer Idee nennen wir Ideal. 

1. Ihrem Begriffe nach sind Ideen und Ideale etwas in der 
"Wirklichkeit des Geschehens nicht vorhandenes; sie sind daher 
im praktischen Leben Ziele, nach deren Erreichung die sittliche 
Arbeit des Einzelnen und der Gesamtheit zu streben hat. 

C. Gesetze des seelischen Lebens. 

Das seelische Leben ist in seinem Verlaufe vier grundlegenden 
Gesetzen unterworfen, welche nach der Fassung Strümpells^) 
folgendermassen lauten: 

a) Das Gesetz der Beharrung, demzufolge alle physiologischen 
Keize und psychischen Gebilde, welche einmal zum Inhalte des 
seelischen Lebens geworden sind, eine unvertilgbare Spur hinter- 
lassen und zum latenten Eigentum der Seele werden. Auf diesem 
Grundgesetz beruht vorzugsweise die Fähigkeit der Reproduktion. 

b) Das Gesetz der Kontinuität, demzufolge sämtliche physio- 
logischen Reize und psychischen Gebilde, welche das Seelenleben 
ausmachen, das Streben nach innigem Zusammenhang bekunden. 
Verknüpfung, Assoziation und Verschmelzung sind daher die 
Wirkungen dieses Gesetzes. 

c) Das Gesetz der Ausschliessung, demzufolge nur eine 
sehr beschränkte Zahl von Vorstellungen zu derselben Zeit mit 
der gleichen Klarheit im Bewusstsein verweilen kann. Dieses 
Gesetz beruht auf der Enge des Bewusstseins (vergleiche 
oben S. 8). 

d) Das Gesetz der Reihenbildung, demzufolge alle in die 
Seele eingehenden Gebilde sich in bestimmter "Weise auf Grund 

^) Vergl. BuRCKHARDT, a. a. 0. S. 114—118. Dazu Strümpell, Psychol. 
Pädagogik, S. 194-234. 
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unabänderlich wirkender Gesetze in Reihenform ordnen müssen 
(yergl oben S. 9). 

Anmerkung. Das unter b) genannte Gesetz der Kontinuität 
bedarf der näheren Erläuterung: Zunächst verkündet das Gesetz 
die Thatsache, dass jede im seelischen Leben auftauchende Begung 
dem wechselnden Spiel der seelischen Kräfte anheimfällt, sodass 
eine vereinzelte "Wirkung oder Leistung seelischer Kräfte inner- 
halb des seelischen Organismus überhaupt ausgeschlossen ist 
Diese Thatsache erweist sich als eine Folge der unteilbaren Ein- 
heit der Seele, welche immer nur als Ganzes, niemals aber durch 
eine einzelne ihrer Eigenschaften wirkt. Sodann aber ist zu 
beachten, dass die grossen seelischen Wirkungsgruppen — physio- 
logische Reize, psychologische Formen, logische Thatsachen, in 
ihren Wirkungen durchaus auf einander angewiesen sind und 
daher überhaupt nicht als einzeln wirkend gedacht werden können. 
Die vollkommene Leistung der höheren Gruppe hängt 
durchaus von der vollkommenen Leistung der niederen 
Gruppe ab. Diese Thatsache ist ein Grundgesetz der Pädagogik 
(vergl. unten S. 35). 



Zweites Kapitel 

Die Spraelie. 

I. Die Bildangsgesetze der Sprache. 

Die Erörterung über das "Wesen der Sprache empfängt durch 
den Zweck, dem diese Zeilen dienen, ihre feste Begrenzung. Auf 
die Frage des Ursprungs der Sprache kann deswegen nicht ein- 
gegangen werden, weil sich der Gang der Untersuchung streng 
auf Thatsächliches beschränkt, und die erwähnte Frage, wenigstens 
was die Einzelheiten anbetrifft, keineswegs über den Streit der 
Meinungen hinausgekommen ist Überdies wird durch ein Ein- 
gehen auf diesen Streit der hier in Betracht kommende Kern der 
Darlegung — der psychologische oder logische Untergrund der 
sprachlichen Bildungsgesetze — gar nicht berührt. Ebensowenig 
dürfte ein Anlass entstehen, auf die Gesetze, welche der Weiter- 
entwickelung der Sprachformen, dem "Werden und Vergehen der 
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Sprache, zu Grunde liegen, näher einzugehen. Denn eine Bezug- 
nahme auf die hier wirksamen Gesetze dürfte sich nur in einzelnen 
Pällen als nötig herausstellen. Es genügt hier, auf die ausführ- 
liche Behandlung hinzuweisen, welche Paul in seinen Prinzipien 
der Sprachgeschichte dem erwähnten Gegenstande hat angedeihen 
lassend) So spitzt sich die Frage unter der angegebenen Begrenzung 
folgendermassen zu: Welches sind die Gesetze, die der 
Bildung der Sprache zu Grunde liegen? Und weiter: 
Welcher seelischen Gruppe gehören diese Gesetze an? 
Sind sie psychischer oder logischer Art? Aus methodischen 
Gründen empfiehlt es sich, der Beantwortung beider Fragen eine 
allgemeine Auseinandersetzung vorauszuschicken und mit der 
letztgenannten Frage zu beginnen. Man erinnere sich daran, dass 
alle rein psychischen Thätigkeiten der Seele, sobald sie nicht in 
den Blickpunkt der Aufmerksamkeit treten, durchaus jenseits der 
Schwelle des Bewusstseins verlaufen, d. h. unbewusst sind, 
während jeder logische Akt seinem Begriff nach der Sichtung 
und prüfenden Überlegung bedarf, d. h. sich als ein bewusster 
Denkakt darstellt. Denn eben die Sichtung und prüfende TJber- 
legUQg, die Erkenntnis der Allgemeingültigkeit und Notwendigkeit, 
erheben ihn aus der Sphäre des rein psychischen Denkens zu einem 
logischen Denkakt (vergl. S. 10). Nunmehr lautet die Frage so: 
Ist die Bildung der Sprachformen unbewusst, oder geschieht sie» 
mit bewusster Überlegung? Schon durch Beantwortung dieser 
Vorfrage ist die Streitsache endgültig entschieden. Nun ist, wie 
weiter unten (S. 23 f.) ausführlich dargelegt werden wird, die Be- 
ziehung des Sprachbegriffs und der sprachlichen Beziehungsform 
zu dem durch sie vertretenen sachlichen Inhalt durchaus ein- 
seitig, derart, dass dem sprachgeformten Beziehungsmerkmal eine 
fast unbegrenzte Menge sachlicher Merkmale gegenüberstehen, die 
sprachlich nicht ausgedrückt sind. Einmal geformt und einmal 
in Gebrauch genommen, gewinnen solche Sprachformen und 
Sprachbeziehungen die Fähigkeit, eine unbegrenzte Anzahl neuer 
Merkmale in sich aufzunehmen. Dieses Verhältnis muss so 
und kann nicht anders sein, weil nur auf diese Weise 
die Sprache ihrer grossen Aufgabe, Vermittlerin und 
Trägerin des Kulturlebens zu sein, gerecht werden kann. 
Dieses Verhältnis (die einseitige Beziehung des Wortes zum 

*) Vergl. Hermann Paul, Prinzipien der Sprachgeschichte, 2. Aufl. Halle- 
Niemeyer 1886. 
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sachlichen Inhalt) ist aber nur deshalb möglich, weil Sprechende 
und Hörende den ihnen geläu^gen Vorrat an Sprachbegriffen und 
Sprachbeziehungen als blosse Symbole, d. h. ohne Kenntnis der 
den Sprachbegriffen anhaftenden Merkmale, d. h. völlig unbewusst 
anwenden. Die XJnbewusstheit des Gebrauchs ist die 
einzige Möglichkeit, welche den Sprachbegriffen die 
immer erneute Aufnahme neuer Merkmale gestattet So 
wird schon durch diese Überlegung a priori die Sprache der 
psychologischen Gruppe der geistigen Leistungen zugewiesen. 

Geht man nun zu der Betrachtung der Einzelheiten über, so 
erkennt man, dass es wohlbekannte psychische Gesetze sind, welche 
dem Leben der Sprache zu Grunde liegen. Die psychischen Vor- 
gänge, welche das Sprechen und Verstehen der Sprache bei den 
einzelnen Lidividuen regeln, sind das Ergebnis einer ungemein 
weit verzweigten, im Unbewussten wirkenden Assoziation. 
Die einzelnen Lautgruppen, die einzelnen grammatischen 
Kategorien mit ihren herrschenden Gebrauchsweisen und ihren 
Ausnahmen, die Begriffe nach ihren verschiedenen Arten, 
die verschiedenen syntaktischen Gebrauchsarten — alles das 
tritt zu einander und in einander durch beständig wirkende 
Assoziation und verwächst kraft des grundlegenden Gesetzes 
der Kontinuität (siehe oben S. 12) zu einem spontan wirken- 
den lebenskräftigen Ganzen, welches die notwendige Unterlage 
zum Leben und zur Weiterentwickelung der Sprache, zum 
Sprechen und Verstehen der Sprachlaute ausmacht. Auf dieser 
Unterlage entstehen jene höheren sprachlichen Funktionen, 
der Begriff und die grammatischen Funktionen, welche die Be- 
dingung für jedes höhere geistige Leben sind. Die Namen- 
gebung geschieht in der Weise, dass bei einer zusammengesetzten 
sinnlichen Erscheinung das am meisten in die Augen fallende 
Merkmal apperzipiert und diese Erscheinung zum ersten Male 
durch einen eigenartigen, jenem in die Augen fallenden Merkmale 
entsprechenden Laut von der übrig bleibenden Summe der Er- 
scheinungen abgesondert wurde. Es ist gar keine Frage, dass 
eine solche Namengebung von unzähligen Individuen unzählige 
Male ausgeführt wurde, ohne dass sie zu einer dauernden Ver- 
knüpfung führte. Wenn jedoch eine solche Namengebung Anklang 
fand imd in allgemeinen Gebrauch kam, so war damit die Ver- 
knüpfung des Namens mit dem sinnlichen Merkmal vollzogen und 
dadurch entstand ein Begriff. Diese einseitige Natur der 
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Begriffsbildung kann gar nicht oft genug, gar nicht 
eindringlich genug hervorgehloben werden. Bei Leuten, 
die nicht psychologisch geschult sind, wird diese That- 
sache nicht ihrem vollen "Werte nach beachtet; sie sind 
deshalb auch wenig geneigt, die Folgerungen, die sich 
daraus ergeben, anzunehmen. Die durch den Sprach- 
begriff vermittelte Bezeichnung ist einseitig und be- 
zeichnet nur ein Merkmal unter vielen; da er aber im 
Sprechen und Hören unbewust verwendet wird, so ge- 
winnt er die Fähigkeit, fast unbegrenzt neue Merkmale 
in sich aufzunehmen. So zeigen namentlich wichtige 
Kulturbegriffe in ihrem Bedeutungswandel im Laufe 
der Zeiten einen Wechsel der zugehörigen Merkmale, 
der sich folgendermassen veranschaulichen lässt: 

a, b, c, d, e, f, g, h 

b, c, d, e, f, g, h, i 

c, d, e, f, g, h, i, k 

d, e, f, g, h, i, k, 1 

e, f, g, h, i, k, 1, m 

f, g, h, i, k, 1, m, n u. s. w. 

Studium der Sprache (der begrifflichen Namen) be- 
deutet also nicht Sachkenntnis, und das eingehendste 
Studium synonymischer Unterschiede bleibt immer nur 
auf der Oberfläche der Begriffskenntnis, welche ihrer- 
seits nur durch längeres, systematisches Studium des 
sachlichen Stoffes zu erreichen ist. 

Sehr früh entsteht in der Entwickelung der Sprache das 
Bedürfnis, die Fülle der zuströmenden Sprachlaute zu gliedern. 
Es entstehen die sogenannten grammatischen Kategorien. Der 
Name stammt aus dem Organen des Aristoteles und somit aus 
einer Zeit, in welcher eine naive Sprachbetrachtung in 
den mannigfaltigen Sprachformen das Walten logischer Gesetze 
zu erkennen glaubte. Heute wissen wir, dass dem nicht so ist, 
dass im Gegenteil die Scheidung der Wortarten und die Trennung 
der Satzglieder auf eine rein psychologische Thätigkeit zurück- 
geführt werden muss. 

Eine den Sinnen (oder der geistigen Auffassung) entgegen- 
tretende Gesamtvorstellung wird in der Weise geistig und sprach- 
lich verarbeitet, dass je nach den vorliegenden Verhältnissen ein 
hervortretendes Merkmal der Gesamtvorstellung hervorgehoben 
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(apperzipiert) wird. So entsteht durch Apperzeption der sprach- 
liche Satz, das psychische Urteil, indem durch diese psychische 
Thätigkeit zwei Bestandteile des Satzes geschaffen werden. Das 
Besondere der Gesamtvorstellung wird zum Prädikat, das 
Allgemeine der Gesamtvorstellung zum Subjekt, dieses ist der 
appei;zipierende , jenes der apperzipierte Bestandteil. Diese 
Differenzierung der Satzglieder setzt sich weiter fort, indem die 
Scheidung stets in Doppelgliedem verläuft. Nach dem Vorgang 
von WuNDT ist diese stets in zwei Gliedern verlaufende Scheidung 
des Sprachstoffes als binäre Verbindung (Gesetz der Zwei- 
gliederung) zu bezeichnen. >) 

Diese auf dem psychologischen Gesetz der Apperzeption 
beruhende Entwickelung der grammatischen Kategorien lässt sich 
der Anschauung durch folgendes Bild näher bringen: 

Gesamtvorstellung 



Subjekt 



Prädikat 



Nomen Attribut (Kopula) eigentl. Prädikat 

Nomen Attribut 
Prädikat 

Verbum Objekt 



1. Nominales 
Prädikat 

2. Verbales 
Prädikat 



Hiermit ist die Darstellung der psychischen Kräfte, welche in dem 
sprachlichen Leben wirksam sind, zum Abschluss gebracht Die 
Gesetze, welche die "Weiterentwickelung der Sprache regeln, brauchen 
hier nur kurz erwähnt zu werden. Die sprachlichen Formen sind 
einer dauernden Zersetzung unterworfen, indem einerseits die stetig 
veränderte Unterlage des 'Sprechens (des Sprechorganismus) zum 
Lautwandel führt, und indem anderseits die stets wechselnden 
Bedürfnisse der Kultur den Bedeutungswandel und die Änderung 
des formalen und syntaktischen Pormenaufbaus herbeiführen. 
Was der Sprache durch diese stetigen Veränderungen an Aus- 
drucksfähigkeit verloren geht, ersetzt sie durch Neubildungen, 
welche in den allermeisten Fällen auf dem psychischen Vorgang 

^) Vergl. WuNDT, Logik I, 28—29, 53 ff.; Ohlekt, Allgemeine Methodik 
des Sprachunterrichts, Hannover, C. Meyer (G. Prior) 1893, 8. 44—45. 

0hl ort, Das Studium der Sprachen und die geistige Bildung. 2 
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der Analogie*) beruhen. Auf diesen Thatsachen beruht das 
schöpferische Leben, dessen die Sprache nicht entraten kann, 
sobald sie die ihr eigentümliche Aufgabe, ein nimmer veraltendes 
Werkzeug der ewig wechselnden Kultur zu sein, erfüllen will. 

II. Was ist In der Bildung der Sprache logisch? 

Der Wortlaut dieser Überschrift ist so und nicht anders 
gewählt, weil es sich hier darum handelt, gewissen unklaren Vor- 
stellungen, welche sich über das angeblich logische Wesen der 
Sprache gebildet haben, entgegenzutreten. In Wahrheit ist die 
Sprache in ihrer Bildungsweise nicht nur alogisch, sondern sogar 
antilogisch, d. h. sie widerstrebt kraft ihres Wesens und kraft der 
ihr obliegenden Aufgaben logischen Gesetzen ebenso sehr, wie 
der Begriff des sprachlich Eegellosen und begrifflich Unbestimmten 
dem Begriff des logisch Allgemeingültigen und Notwendigen zu- 
wider ist. Der Wortlaut der Überschrift besteht also nur insoweit 
zu Recht, als damit eine Auffassung bezeichnet wird, welche zwar 
allgemein verbreitet, aber auf die vorliegende Frage ganz unan- 
wendbar ist. In Wahrheit ist die Erage dahin zu stellen, ob und 
in wie weit die Sprache durch die zahlreichen Einflüsse des 
Kulturlebens, denen sie unterworfen ist, Einwirkungen erfahren 
hat, die, über das Gebiet des naturwüchsigen psychischen Denkens 
hinausgehend, in die Sphäre bewusster Überlegung hineinreichen. 
In der Beziehung könnte die Sprache Spuren bewussten Denkens, 
wenn auch niemals „logischer" Einwirkung, an sich tragen. So 
weit ich sehe, ist es H. Paul in seinen Prinzipien der Sprach- 
geschichte gewesen, der (S. 350 — 368) zuerst die Bedingungen 
der Gemeinsprache im Zusammenhange erörtert hat. Wir bezeichnen 
mit den Namen Volkssprache, Umgangssprache, Mundart jene Form 
des sprachlichen Verkehrs, die auf völlig urwüchsige Weise, ohne 
jede Einwirkung von Bildung oder Kultur entsteht, während wir 
die Kulturform der Sprache Gemeinsprache nennen. Jene ist als 

*) „Die Wörter und "Wortgrappen, die wir in der Rede verwenden, er- 
zengen sich nur zum Teil durcli dIoss gedächtnismässige Reproduktion des 
früher Aufgenommenen. Ungefähr ebensoviel Anteil daran hat eine kombi- 
natorische Thätigkeit, welche auf der Existenz der Proportionen- 
gruppen basiert ist. Die Kombination besteht dabei gewissermassen in der 
Auflösung einer Proportionengieichung, indem nach dem Muster von 
schon geläufig gewordenen analogen Proportionen zu einem deichfalls geläufigen 
"Worte ein zweites Proportionsglied frei geschaffen wird. Diesen Vorgang 
nennen wir Analogiebildung." Paul, a. a. 0. S. 88—89. 
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natürliche Form der unbehinderten Einwirkung psychischer 
Oesetze unterworfen, während bei der Kunstform die Einwirkung 
bewusster Überlegung, wenn auch in mehr äusserlicher Weise, nach- 
zuweisen ist 

Im Lautbestand steht der reichen Fülle oft widerspruchs- 
voller volkstümlicher Formen ein regelmässiges, systematisch ge- 
reinigtes Lautsystem gegenüber, das im Munde von Schauspielern, 
hervorragenden Predigern und Lehrern lebt (Bühnensprache), und 
das eben deshalb für das sprachliche Leben die Bedeutung einer 
idealen Norm besitzt Die Formenlehre und die grund- 
legenden syntaktischen Verhältnisse erscheinen uQter den 
Einflüssen einer Jahrhunderte dauernden Kultur in der Weise 
gemodelt, dass widerspruchsvolle, unschöne Formen — das Er- 
gebnis widerspruchsvoller sprachlicher Analogie — teils verschwin- 
den, teils sich einem abstrakten, von Aussen dem spraclilichen 
Leben nähergebrachten System fügen müssen, wobei Formen, die 
vorzugsweise einer begrifflichen Darlegung dienen, wie die Kon- 
junktive und die Konjunktionen, als Hülfemittel zusammenhängender 
Darlegung eine besondere Schätzung und Ausbildung erfahren. 
Bekanntlich hat die lateinische Sprache, begünstigt durch eine 
FüUe unterscheidender Endungen, sich zu einem System durch- 
gearbeiteter Stilistik als Ausdruck langjährigen rhetorischen Ge- 
brauchs entwickelt, das unklar Denkende gern als das Ergebnis 
ieinsten logischen Denkens anzuführen pflegen. Schade ist nur, 
•dass diese Htterarische Kunstform lediglich als Ausdrucksform 
«ines zusammenhängenden Gedankenverlaufe betrachtet werden 
muss und mit Überlegungen besonderer logischer Art (das Wort 
logisch im vollen Sinne des Begriffs genommen) nichts zu thun 
-hat Die Fälle, in denen klügelnde Grammatiker vermeint logische 
Überlegungen in das sprachliche Leben mit Erfolg hineingetragen 
haben, kommen vor, sind aber selten. Die stärksten Beeinflussungen 
unter dem Gange der Kultur erleidet das Leben der Begriffe, 
weniger in ihrer äusseren Form, als in ihrer virtuellen Bedeutung, 
d. h. in der Summe der hinter dem Namen verborgenen Merk- 
male. Hier führen namentlich die Einwirkungen der Wissen- 
schaften und Künste in weitestem Sinne zu einer wissenschaft- 
lichen Terminologie, welche teils neue Begriffe schafft, teUs die 
Bedeutung schon bestehender^) wesentlich verändert Solche 

*) Dahin gehören z B. sämtliohe Ausdrücjce der philosophischen Terminologie. 
Manche der hierher gehörigen Begriffe, wie Sullstanz, Realismus, Idealismus u. s w. 

2* 
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Begriffe können gewissemiassen die äussere Form für logische- 
Überlegungen abgeben (vergl. S. 10), ohne dass jedoch in ihrer 
Bildungsart logisches Denken irgendwie zu Tage tritt 

Wenn es sich darum handelt, die Erörterungen dieses Kapitels, 
zusammenzufassen, so kann ein Urteil über die logische Beein- 
flussung der Sprachbildung nur dahin abgegeben werden, dass. 
eine Einwirkung in streng logischem Sinne nicht nachzuweisea 
ist, dass aber die Bedürfnisse einer höher entwickelten Kultur- 
sich auch in der Sprache dahin bemerkbar machen, dass einmal 
die Notwendigkeit zusammenhängender Darstellung sich in der 
Gestaltung der stilistischen Verhältnisse bemerkbar macht, während 
anderseits auch den Begriffen ein zwar nicht sichtbarer, aber 
immerhin vorhandener Bestandteil bewusster Überlegung mit- 
geteilt wird. 

in. Die Leistung der Sprache. 

In den beiden vorhergehenden Abschnitten wurden die- 
Bildungsgesetze der Sprache untersucht, zunächst in ihrer Be- 
schränkung auf den Sprachstoff, sodann unter dem Gesichtspunkt 
einer möglichen logischen Einwirkung. Doch wir müssen tiefer 
graben, um den schwierigen Begriff der Sprache nach allen vor- 
handenen Eichtungen zu klären. Wir fragen deshalb: Was leistet 
die Sprache auf dem Gebiet des geistigen Lebens, um dann zur 
Ergänzung die Gegenfrage zu beantworten: Was leistet sie nichts 

A. Was die Sprache leistet. 

Die Leistung der Sprache im geistigen Leben ist allgemein 
und zu allen Zeiten unumwunden anerkannt worden, ohne dass. 
man in der Erkenntnis der Einzelheiten zur begrifflichen Klarheit 
gelangt wäre. Die geistige Leistung, welche man der Sprache 
zuschrieb, wurde um so höher bewertet, je weniger man sich 
über das Wesen der dabei wirksamen Bedingungen Rechenschaft 

haben eine so grosse Menge von Merkmalen in sich angenommen, dass ihre 
Zergliederung fast einer fortlaufenden Geschiclite der nhilosophischen Lehr- 
jneinungen gleichkommt. Es ist gar keine Frage, dass die Menge und Schiclitung 
der Merkmäe in ihre Sprachhüllen zum grossen Teil durch logisches Denken 
zustande gekommen ist, aber dennoch sind die Begriffe selbst nicht logisch, 
denn die Summe der in ihnen enthaltenen Merkmale ist (nach heutigem Stande 
punkte) logisch unvollkommen und widerspruchsvoll. Zur Greschichte solcher 
Begriffe vergl. E. Eucken, Die Grundbegriffe der Gegenwart. Leipzigs 
Yeit & Co. 1893. 
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ablegte. Erst der neueren Psychologie im Bunde mit der modernen 
Sprachwissenschaft ist es gelungen, die Frage zu lösen. 

Zunächst ist die Sprache das hauptsächlichste und voll- 
kommenste Werkzeug der Mitteilung. Mit ihrer Hülfe machen 
"wir es möglich, die eigenen Gedanken an andere zu übertragen 
tind das von anderen Gedachte und Erarbeitete in uns auf- 
zunehmen und geistig zu verwerten. Der geistige Portschritt ist 
also ganz wesentlich von dieser Möglichkeit der gegenseitigen 
Mitteilung abhängig, indem die unendliche Arbeit an den vor- 
liegenden Problemen auf viele Denker verteilt wird, die sich 
durch gegenseitige Mitteilung des Gedachten fördern können. 
Durch die Anwendung der Schrift, die man eine erstarrte Sprache 
nennen kann, werden die Schranken von Baum und Zeit 
beseitigt. So wird die Kontinuität des geistigen Fort- 
schritts, eine Steigerung des Denkens und des Gedachten 
in das TJngemessene möglich gemacht. 

Diese Thatsache betrifft das Allgemeine, doch nicht geringer 
ist die Stellung der Sprache im Organismus des individuellen 
Denkens. Indem die Sprache einer zusammengesetzten Vor- 
stellung den Namen giebt, verleiht sie zugleich dem so ent- 
standenen Begriff die Fähigkeiten, welche eine höhere geistige 
Entwickelung ermöglichen. Zunächst würde den Begriffen ohne 
die Namengebung die Festigkeit fehlen: eine Reihe immer neuer 
Apperzeptionen würde eine Reihe immer neuer Namen hervor- 
vorrufen, die Seele würde aber niemals zu Begriffsbüdungen ge- 
langen. Durch die Namengebung wird also den Begriffen Halt- 
barkeit gegeben; die Namengebung ist es, die gewissermassen 
den Pol in der Erscheinungen Flucht abgiebt. Durch die Namen- 
gebung wird es ferner ermöglicht, die Begriffe durch scharfe 
lautliche Unterschiede von einander abzugrenzen, wodurch die 
Klarheit der Begriffe gefördert wird. — Die Namengebung end- 
lich befördert die symbolische Natar des Begriffs. Wenn 
wir bei jeder geistigen Thätigkeit genötigt wären, uns die volle 
Summe der von dem Begriff vertretenen sachlichen Merkmale 
von neuem zu vergegenwärtigen, so wäre die weitere Bearbeitung 
der Begriffe im Sinne von Elementen ungemein verlangsamt und 
die gesamte höhere geistige Bildung ernsÜich in Frage gestellt. 
Nur indem wir den Begriff (mit Hülfe der Namengebung) 
als Symbol auffassen und die Summe der vorhandenen sach- 
lichen Merkmale (während unserer mechanischen Denkthätigkeit) 
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Yemachlässigen, sind wir imstande, alle wünschenswerten Denk-« 
Vorgänge mit spielender Leichtigkeit zu vollziehen: wir stellen 
die Begriffe nebeneinander, vergleichen und bearbeiten sie 
nach allen denkbaren Richtungen, wir steigen weiterhin auf zu 
psychischen und logischen Urteilen und Schlüssen und gelangen 
schliesslich zur Bildung von höheren Allgemeinbegriffen und 
Idealbegriffen, ohne dass wir bei all diesen verwickelten Denk- 
vorgängen nötig hätten, uns die Summe der in den Begriffen 
verborgenen Merkmale immer von neuem vor die Seele zu stellen. 

Noch ein ungemein wichtiger Punkt ist zu erörtern. Die 
sprachliche Form ist mit unserem geistigen Leben derart ver- 
wachsen, dass sogar die ungesprochenen (stillen) durch unser 
Bewusstsein ziehenden Denkgebilde sprachliche Form annehmen. 
Sobald sich das Denken über kaum wahrnehmbare Stimmungen 
und schwankende Vorstellungen zu sicheren und greifbaren Vor- 
stellungen erhebt, beginnt das Sichere und Greifbare mit dem 
Augenblick, wo die bis dahin unsicheren Denkgebilde sprachlich 
geformt werden.^) Selbst der abstrakt denkende Mathematiker ist 
nicht imstande, mathematische Überlegungen ohne die Hülfe 
bestimmter Sprachformen (a, b, c . . .) anzustellen. So ist die 
Sprache mit dem geistigen Leben auf das innigste ver- 
wachsen, das mit ihr gewissermassen zwei verschiedene 
Seiten derselben Urform darstellt. Ohne die Sprache 
ist kein höheres geistiges Leben denkbar; daher ist die 
Sprache das wesentliche Merkmal, auf welchem die 
Unterscheidung zwischen Mensch und Tier beruht. Die 
Sprache ist für das geistige Leben in demselben 
Sinne unersetzlich, wie die Stufen der seelischen Ent- 
wicklung: die Empfindung, die Anschauung, die Vor- 
stellung u. s. w. an ihrer Stelle für den Gesamtorganismus 
unersetzlich sind. 

Freilich kann diese hohe Wertschätzung für die 
geistige Entwickelung nur der Muttersprache, nicht 
einer fremden Sprache zugesprochen werden (vergl.S.47 f.).^) 

*) Vergl. Victor Egger, La parole Interieure, Paris, Germer Bailiiere & Co* 
1881 (ßibliotheque de Philosophie contemporaine). 

') Eine fremde Sprache leistet erst dann etwas ähnliches, wenn der sie 
Gebrauchende in der fremden Sprache denkt imd auch die unbestimmten, halb 
sprachgeformten Gedankengebilde, die unaufhörlich in wechselnder Gestalt über 
die Schwelle seines Bewusstseins treten, in das fremde Sprachgewand kleidet. 
Je mehr jedoch die Kenntnis der fremden Sprache vorschreitet, desto tiefer 
sinkt die geistige Leistung in der Muttersprache. 
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B. Was die Sprache nicht leistet. 

Die unentbehrliche Stellung der Sprache im seelischen Orga- 
nismus hat zur Überschätzung ihres Wertes, als Ganzes genommen, 
geführt, sodass man die scharfen Grenzen, welche dem sprach- 
lichen Leben gezogen sind, in der Anwendung der Sprache auf 
die Pädagogik nicht beachtete und Massnahmen unterliess, welche 
der Natur der Sache nach und zum Besten der heranwachsenden 
Jugend hätten getroffen werden müssen. Drei Punkte sind hier 
ganz wesentlich und bei jeder Theorie des Lehrganges sehr 
sorgfältig zu beachten. Zunächst ist festzustellen, dass 
die Sprache gegenüber dem sachlichen Inhalt der Er- 
scheinungs- und Gedankenwelt eine durchaus be- 
schränkte Leistung zu verzeichnen hat Einmal werden 
durchaus nicht alle wahrnehmbaren und denkbaren Dinge durch 
die Sprache ausgedrückt: gegenüber dem unendlichen Eeichtum 
der sinnlichen Welt und der Gedankenwelt erscheint die Begriffs- 
welt jeder, auch der reichsten Sprache arm. Ob Kulturbegriffe 
in ihrer Art und Mannigfaltigkeit reich ausgestattet erscheinen, 
ist regelmässig die Folge einer mehr oder minder reichen Kultur; 
aber auch in der alltäglichen sinnlichen Erscheinungswelt bleibt 
die Sprache, wenn man den Massstab des Thatsächlichen anlegt, 
auffällig arm. Bald ist eine sinnliche Erscheinung verhältnis- 
mässig reich benannt, bald fehlen für allgemein bekannte und auf- 
fällige sinnliche Erscheinungen die sprachlichen Ausdrücke. 
Welchen psychologischen Gesetzen das hierbei wirksame psycho- 
logische Verfahren unterworfen ist, hat man noch nicht genügend 
erforscht ^) 

Zweitens aber ergiebt sich bei näherer Untersuchung die 
wichtige Thatsache (auf die bereits S. 16 hingewiesen ist), dass 
innerhalb des engen Kreises, welcher überhaupt sprachlich be- 
zeichnet wird, der Name nicht die Sache selbst, nicht die Summe 
der sachlichen Merkmale, sondern einseitig nur ein Merkmal 
bezeichnet Diese symbolische Natur des Wortes hat freilich, wie 
bereits S. 21 f. erwähnt wurde, den VorteU, die höhere Arbeit des 
Verstandes, die Bildung von (psychischen) Begriffen, Urteilen, 
Schlüssen zu erleichtem, sie hat aber den grossen und unleug- 
baren Nachteil, dass sie den Menschen verführt, Namenkenntnis 

') Treffliche Bemerkungen zu der schwierigen Frage finden sich bei 
W. WuNDT, Grundriss der Psychologie, Leipzig, Engelmann, 1896, vereL S. 36, 
38, 74-75, 200, 210—211, 350, 354-355 u. a. 
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für Sachkenntnis zu halten und sich bei einer solchen ober- 
flächlichen Arbeit genügen zu lassen. In Wahrheit hat sprach- 
liche Kenntnis mit sachlicher Kenntnis, d. h. mit wahrer 
Bildung, nichts zu thun. Denn über die sprachliche Form, 
über syntaktische, synonymische und ästhetische Eigentümlich- 
keiten hinaus, ist stets ein vertieftes sachliches Studium nötig, um 
über und durch die Hülle der sprachlichen Form zum sachlichen 
Inhalt des Begriffs hindurchzudringen (vergl. S. 23). Namentlich 
bei wichtigen Kulturbegriffen ist dieses Studium oft eine umfang- 
reiche und mühselige Aufgabe. 

Es bleibt noch ein Drittes, das bei der Beurteilung des 
sprachlichen Begriffs sehr wesentlich ist, ohne dass es im sprach- 
Uchen Ausdruck irgend wie nachzuweisen wäre. Das ist der 
Gefühlswert, den wir den Sprachbegriffen beilegen. Dieser 
Wert ist je nach unseren Lebensverhältnissen, nach unseren Er- 
fahrungen, nach unserer Umgebung sehr verschieden. Man denke 
an das Wort tanzen in den Gedanken und im Munde eines jungen 
Mädchens! Welch eine FüUe von Begleitempfindungen, Gefühlen 
und Vorstellungen, die den älteren ernsten Mann gar nicht be- 
rühren! Man vergegenwärtige sich den Begriff „Glauben'' in der 
Gedankenwelt eines gläubigen Christen! Man nehme denselben 
Begriff in der Auffassung eines modernen Naturforschers. Man 
achte auf den Begriff ,,klassisches Altertum'' im Geiste eines 
strengen aliklassischen Phüologen! Hier besitzt der Begriff, neben 
seinen sachlichen Merkmalen oder auch ohne solche, einen 
ungemein starken Gefühlswert. Die Beachtung dieser durch das 
Gefühl veranlassten Auffassung des Begriffs ist deshalb wesent- 
lich, weil in ihr die Quelle zahlreicher unrichtiger Urteile und 
Schlüsse gesucht werden muss. 

lY. Die zwiefaehe Natur von Denken und Sprache. 

Es ist meines Erachtens wesentlich den in diesem Abschnitt 
erörterten Thatsachen zuzuschreiben, dass die Ansicht von der 
logischen Natur der Sprache ein so langlebiges Dasein führt und 
alle jene in ihren Bann zieht, welche dem Problem kein längeres 
Nachdenken gewidmet haben. Denn eine in die Tiefe des That- 
sächlichen schürfende Betrachtung verleiht uns die Überzeugung, 
dass alle Erscheinungsformen des seelischen und sprachlichen 
Lebens psychologischen und logischen Wert besitzen können, 
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lind dass die seelischen und sprachlichen Äusserungen psycho- 
logisch oder logisch sind, nach der Massgabe, ob das erkennende 
»Subjekt die seelischen Thatsachen und sprachlichen Thatsachen 
unbewusst psychologisch äussert, oder bewusst logisch verarbeitet 
hat Alle die erwähnten seelischen und sprachlichen Formen 
sind im unbewussten Zustande psychologisch, sie werden aber 
logisch, sobald eine prüfende Durchsicht und wissenschaftliche 
Überlegung ihnen den logischen Charakter, d. h. den Charakter 
der Notwendigkeit und Allgemeingültigkeit, gegeben hat Der 
logische Charakter ist also bedingt durch die geistige 
Arbeit und geistige Leistung des erkennenden Subjekts: 
seelische und sprachliche Formen können je nach den 
Umständen psychologisch oder logisch sein. Der geschilderte 
Parallelismus der seelischen und sprachlichen Vorgänge 
ist bezeichnend für das gesamte geistige Leben, welches auf Millionen 
verschieden begabte Individuen verteilt, das wechselnde Antlitz 
eines Proteus zeigt Der Anschauung sind diese Verhältnisse 
durch folgendes Schema näher zu bringen: 

Bie seelischen Vorgänge und ihr sprachlicher Ausdruck. 



Psychologisch : 

L Ein Begriff in ur- 
wüchsiger Form : Zahl u. Ab- 
:grenzung der Merkmale sind 
unvollkommen und unklar. 

n. EinUrteil ist eine ein- 
fache Beziehung zwischen 
zwei Begriffen. Bei der Be- 
ziehung hat keine Unter- 
suchung stattgefunden, ob 
«ine solche Verknüpfung zu- 
lässig ist oder nicht 

ni. Ein Schluss ist eine 
•(mechanische) Verknüpfung 
zweier Urteile. Da die Ur- 
teile psychologisch, also un- 
sicher sind, trägt der Schluss 
-dieselben Merkmale an sich. 



logisch : 

Derselbe Begriff ist nach wissen- 
schaftlicher Bearbeitung vollkommen 
und klar geworden. 

Das Urteil ist durch die Ver- 
knüpfung von zwei logisch geklärten 
Begriffen entstanden. Infolgedessen 
ist auch das Urteil logisch, da die 
Verknüpfung als solche eine rein 
mechanische Thätigkeit darstellt, die 
irgend welcher Einwirkung nicht 
unterworfen ist 

Der Schluss ist die Verknüpfung 
zweier logisch untersuchten Urteile. 
Da die Urteile logisch untersucht sind, 
so trägt auch der Schluss die Merkmale 
der Ifotwendigkeit und Allgemein 
gültigkeitan sich und ist daher logisch. 
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Erläuterung: Da sprachliche Formen, Begriffe, Urteile 
und Schlüsse durch Übertragung von Person zu Person fort- 
gepflanzt werden, so sind sie, je nach der Auffassung des sie 
hörenden Subjekts, entweder psychologisch oder logisch. Die 
grosse Mehrzahl fasst das Gehörte psychologisch auf, nur Wenige 
sind imstande, den gehörten Begriff, das gehörte Urteil, den ge- 
hörten Schluss logisch zu bewerten (falls sie nämlich die dazu 
gehörige geistige Arbeit aufgewendet haben). Ein Beispiel wird 
das völlig klar stellen. Man denke an den Begriff: Empfindung. 
Ein junges, fein fühlendes Mädchen verbindet damit sehr schatten- 
hafte Merkmale: Der Begriff ist rein psychologisch. Oder Meister 
Curtius sprach beim Anblick der Juno Ludovisi seinen Schülern 
von der feinen „Empfindung" des Künstlers: Ein sehr durch- 
gebildeter Teilbegriff, der aber völlig auf ein bestimmtes Gebiet 
des Wissens, die Ästhetik, beschränkt ist. Nun vereinige man 
damit alle Stellen in der Physiologie von Hermann und in der 
Psychologie von Wundt, die über Empfindung handeln, und ent- 
werfe ein bis in das einzelne gehende Schema der sämtUchen 
Begriffsmerkmale nach der naturwissenschaftlichen und psycho- 
logischen Seite hin. Man wird einen idealen, nahezu logischen 
Begriff der „Empfindung" erhalten. 

Zu beachten ist also, dass die Begriffe für die grosse Mehr- 
zahl der Menschen psychologischen Charakter tragen, logisch aber 
nur für die geringe Minderzahl sind, welche ihnen eine um- 
fassende wissenschaftliche Thätigkeit gewidmet haben. Auch für 
solche Menschen trifft die logische Bewertung der Begriffe für 
gewöhnlich nicht zu, sondern nur dann, wenn sie die Summe der 
logischen Merkmale als das Ergebnis ihrer Forschung sich ver- 
gegenwärtigen.^) 

Übersicht. 

Die verwickelte Natur der im sprachlichen und psychischen 
Leben wirksamen Vorgänge macht es wünschenswert, die hier in 
Betracht kommenden Thatsachen in ihren Hauptsachen und in 
kurzen Sätzen in Form eines Systems zu überschauen. 

^) Der Physiologe Hermann ist mit der Bearbeitung der elften Auflage 
seines Lehrbuchs der Physiologie beschäftigt. "Während solcher Thätigkeit denkt 
er, mit Beschränkung auf das Gebiet der Physiologie, den Begriff: „Empfindung'*^ 
logisch. Kurze Zeit nachher sitzt er am £af feetisch und sagt zu seiner Tochter: 
„Meiner Empfindung nach ist die Farbenzusammenstellung dieses Bildes unnatür- 
lich." Jetzt denkt er denselben Begriff psychologisch. 
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A. Die Vorgänge des Seelenlebens. 

I. Der meohanische Vor steUungs verlauf. 

1. Der mechanische Vorstellungsverlauf lässt sich in vier durch 
ihre Eigenart von einander getrennte Vorgänge zerlegen: Empfin- 
dung, Wahrnehmung, Anschauung und Vorstellung. 

2. Die Empfindung ist an das Vorhandensein eines physio- 
logischen Eeizes geknüpft; die Vorstellung ist die erste Thätigkeit 
der Seele, welcher keine unmittelbare physiologische Ursache ent- 
spricht;^) sie ist das geistige Bild einer Anschauung und als solches 
die Grundlage für jedes höhere Seelenleben. 

3. Die Empfindungen sind in ihrer Stärke und Klarheit bei 
den verschiedenen Individuen verschieden; sie und infolgedessen 
die Wahrnehmungen, Anschauungen und Vorstellungen können 
durch systematische Übung in ihrer EmpfängUchkeit gesteigert 
und somit vervollkommnet werden. 

4. Der mechanische Vorstellungsverlauf vollzieht sich nach 
den Gesetzen der Assoziation und Reproduktion, die ihrerseits in 
ihren äusserst zahlreichen Wirkungen nach bestimmten Sonder- 
gesetzen geregelt werden (vergl. S. 8). 

II. Der bewusste Vorstellungsverlauf. 
(Die Denkformen und das Denken.) 

1. Begriff nennen wir die sprachlich benannte Vorstellung, 
welche die Summe gleichartiger Vorstellungen in sich vereinigt. 

2. Sobald der Begriff das Ergebnis eines unbewussten, ur- 
wüchsigen Denkens ist, nennen wir ihn psychisch, sobald der 
Begriff das Ergebnis einer bewussten wissenschaftlichen Unter- 
suchung ist, wird er zum logischen. 

3. Die Beziehung zwischen zwei oder mehreren Begriffen 
heisst: Urteil. 

4. Urwüchsige Urteile heissen: psychische; Urteile, die in 
ihren beiden Begriffen wissenschaftlich untersucht sind, heissen: 
logische. 

5. Die Ableitung eines UrteUs aus zwei anderen Urteilen 
heisst: Schluss. 

6. Schlüsse, deren Prämissen urwüchsige sind, heissen: 
psychische; Schlüsse, deren Prämissen wissenschaftlich untersucht 
sind, heissen: logische. 

^) Anm. der Redaktion: wohl aber ein physiologischer Parallelprozess. Z. 
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III. Die Gesetze des seelischen Lebens. 

1. Das Gesetz der Beharrung. 

2. Das Gesetz der Kontinuität. 

3. Das Gesetz der Ausschliessung. 

4. Das Gesetz der Reihenbildung. 

B. Die Sprache. 

I. Die Bildungsgesetze der Sprache. 

1 . Die Bildungsgesetze der Sprache beruhen aufunbewussten 
psychischen Vorgängen. 

Die Namengebung ist durchaus einseitig und besteht 
aus der Apperzeption eines besonders in die Augen fallen- 
den Merkmals der in die Erscheinung tretenden Sinnes- 
erscheinung. 

3. Da dieser Vorgang unbewusst geschieht, so gewinnt das 
Wort (der Sprachbegriff) die Fähigkeit, eine unbegrenzte Menge 
von anderen Merkmalen in sich aufzunehmen. 

4. Die Entstehung der Wortarten und Satzglieder beruht auf 
der Wirksamkeit der Apperzeption, welche in Thätigkeit tritt 
nach dem Gesetz der binären Verbindung. 

5. Die Weiterentwickelung der Sprache vollzieht sich einer- 
seits in einem dauernd stattfindenden Laut- und Bedeutungs- 
wandel, anderseits in einem fortdauernden Zerfall, der 
wiederum durch den schöpferischen Vorgang der Analogie- 
bildung ausgeglichen wird. 

n. Was ist in der Bildung der Sprache logisch? 

1. Die von der Kultur xmberührte Volkssprache entsteht in 
der Gesamtheit ihrer Formen allein auf psychologischer Grundlage 
und nach psychologischen Gesetzen. 

2. Bei der Gemeinsprache, dem Werkzeug einer hoch ent- 
wickelten Kultur, macht sich der Einfluss bewusster Überlegung, 
wenn auch nicht logischen Denkens, bemerkbar: 

a) in einem durchgebildeten, regelrechten Lautsystem, 

b) in der Gestaltung der syntaktischen Zusammenhänge, 

c) in den Merkmalen der Kulturbegriffe. 
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III. Die Leistung der Sprache. 

A. Was die Sprache leistet. 

1. Die Sprache ist das wesentlichste Werkzeug der Mit- 
teilung und in Yerbindung mit der Schrift das Hauptmittel zur 
Kontinuität des geistigen Portschritts. 

2. Die bei der Bezeichnung der Begriffe stattfindende Ifamen- 
gebung wirkt auf das geistige Leben bestimmend ein, indem sie 
den Begriffen 

a) Haltbarkeit 

b) Klarheit verleiht, 

c) durch die ihr innewohnende symbolische Natur (Her- 
vorhebung eines Merkmals bei gleichzeitiger Aufnahme zahlreicher 
Merkmale) die höhere Geistesarbeit (Urteile, Schlüsse u. s. w.) un- 
gemein fördert. 

3. Die Sprache ist mit dem geistigen Leben so innig ver- 
wachsen, dass Denken und Sprache gewissermassen zwei Seiten 
derselben geistigen Urform darstellen, derart, dass jedes höhere 
geistige Leben untrennbar an die Sprache geknüpft ist. 

4. Diese hohe Bedeutung für die Entwickelung und Gestaltung 
des geistigen Lebens gebührt nur der Muttersprache, nicht einer 
beliebigen fremden Sprache. 

B. Was die Sprache nicht leistet. 

1. Die Summe des durch die Sprache Ausgedrückten und 
Ausdrückbaren ist beschränkt in doppelter Hinsicht: 

a) Die Summe des durch die Sprache Ausgedrückten ist bei 
weitem kleiner als die Summe der zum Bewusstsein kommenden 
Sinneseindrücke und Gedanken. 

b) Die Sprache kann in ihren Begriffen nur ein einziges in 
die Augen fallendes Merkmal ausdrücken : die Summe der in den 
Begriffen thatsächUch vorhandenen Merkmale bleibt unausgedrückt 

2. Der den Begriffen beiwohnende, verschieden abgestufte 
Gefühlswert ist durch die Sprache nicht ausdrückbar. 

XV, Die zwiefache Natur von Denken und Sprache» 

1. SeeUsche und sprachliche Formen können je nach den 
Umständen psychologisch oder logisch sein. 

2. Der logische Charakter ist bedingt durch die 
geistige Arbeit und die geistige Leistung des erkennenden 
Subjekts. 
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3. Dieser Parallelisinus des geistigen Lebens bewirkt, dass 
ein Begriff, ein Urteil, ein Schluss, je nach den Umständen, 
bald psychologisch, bald logisch ist. 



Drittes Kapitel. 

Yorbemerkung. 

In den vorangegangenen Abschnitten sind die Vorgänge des 
geistigen Lebens, soweit sie sich im Innern der Seele abspielen, 
{psychische und logische Vorgänge) oder soweit sie nach Aussen 
treten und so zum Ausdruck gelangen (Sprache), in kurzer Er- 
örterung dargelegt worden. Ehe jedoch diese Thatsachen zur 
Grundlage eines Bildungssystems gemacht werden können, welches 
dem heutigen "Wissen in jeder Beziehung entspricht, stellt sich 
die Notwendigkeit heraus, gewisse geistige und sachliche Umstände, 
welche für die Leistung der zu Erziehenden massgebend sind, zu 
untersuchen. 

Es entsteht zunächst die Erage, welche seelischen Thätig- 
keiten und Fähigkeiten, welche sprachlichen Leistungen überhaupt 
der Ausbildung fähig sind und welche nicht? 

Die heute geltende Gewohnheit des Unterrichts legt ein 
grosses Gewicht auf „Geistesübungen", bei denen die mecha- 
nischen Leistungen des Seelenlebens immerhin überwiegen. Das 
muss als ein Irrtum bezeichnet werden. Die Fähigkeiten der 
Aussoziation, der Apperzeption, der Reproduktion werden voll- 
kommen gemacht, indem ihre Grundlagen, die Sinnesnerven, 
welche die Reize vermitteln, ausgebildet werden; ihre eigentliche 
Thätigkeit aber ist rein mechanisch und keiner erzieherischen 
Einwirkung unterworfen. Nicht weniger mechanisch sind die 
Tbätigkeiten der Bildung der Begriffe, Urteile und Schlüsse; es 
ist gar kein Mittel denkbar, durch welches dieser seelische 
Mechanismus ausgebildet werden könnte. Was in ihm der Aus- 
bildung fähig ist, das hat man bisher bei der Übung und Aus- 
bildung zu wenig berücksichtigt, während die bisher mit so grosser 
Sorgfalt betriebene Ausbildung des seelischen Mechanismus für 
die Förderung des geistigen Lebens nicht ausreichend war. 
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Welches sind aber jene geistigen und sprachlichen Gebiete, welche 
der bildenden Erziehung dringend benötigt sind? 

In den vorangegangenen Erörterungen ist (S. 7) darauf hin- 
gewiesen worden, dass die Sinne in ihrer Leistungsfähigkeit bei 
den einzelnen Individuen verschieden sind und in dieser ihrer 
Eigenschaft durch Übung gesteigert werden können. Di es e Th at- 
sache ist deshalb sehr zu beachten, weil das sinnliche 
Gebiet die Grundlage des gesamten geistigen Lebens 
bildet, dessen ganze Leistungen durchaus von ihm abhängen. 
Es ist daher zu untersuchen, inwieweit die Sinne in ihrer Leistung 
minderwertig sind, inwieweit sie also einer besonderen Ausbildung 
durch den Unterricht bedürfen. 

Es ist ferner darauf hingewiesen worden (S. 21), dass 
die Sprachbegriffe mit Eücksicht auf den sachlichen Inhalt der 
Begriffe nur den Wert von Symbolen haben, dass ferner die 
Kenntnis des (sachlichen) Inhaltes bei jedem diese (symbolischen) 
Sprachbegriffe brauchenden Individuen nicht ohne weiteres voraus- 
zusetzen sei. Die ungenügende Sachkenntnis bedarf also der 
methodischen Ausbildung und Ergänzung. Die Art dieses Sach- 
studiums bedarf der besonderen Untersuchung. 

Diese Sachkenntnis ist endlich drittens mit den thatsäcblich 
vorhandenen Sprachformen und Sprachbegriffen in der Weise zu 
verknüpfen, dass einmal die unter wichtige Sprachbegriffe fallenden 
sachlichen Merkmale (in ihrer gegenwärtigen Gestaltung und in 
ihrer geschichtlichen Entwickelung) eingehend untersucht und 
festgestellt werden, dass zweitens die Beziehungen, welche zwischen 
solchen wichtigen Kulturbegriffen obwalten und obgewaltet haben, 
in systematischer Zusammenfassung behandelt werden. 

So ergeben sich drei Gebiete, die zunächst untersucht werden 
müssen : 

1. Die Leistung der Sinne. . 

2. Der sachliche Inhalt der Sprachformen. 

3. Die Verknüpfung von Sprache und Sachinhalt. 

Nur durch die Untersuchung dieser drei Gebiete sind feste 
Grundlagen für die Gestaltung des Unterrichts zu gewinnen. 



L Die Lelstang der Sinne. 

Nicht nur die wissenschaftliche Untersuchung, sondern auch 
die Erfahrung lehrt in unzähligen Fällen, dass die Schärfe und 
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Auffassungsfähigkeit der Sinne bei den einzelnen Individuen, 
unendlich verschieden, und durch Übung und dauernde, durch 
die Lebensverhältnisse erzwungene Bethätigung einer weitgehenden 
Ausbildung fähig sind. Der Alpenjäger erblickt in Entfernungen,, 
in welchen das normale Auge gänzlich versagt, noch deutlich 
Gestalten und Färbungen sich bewegender Tiere oder Menschen,, 
der geübte Mikroskopiker erkennt in einem Bilde die zartesten 
Formen, Farben und Linien, in welchem das ungeübte Auge nur 
ein unterschiedsloses Grau erblickt Diese Beispiele lassen sich 
vervielfachen. — Prüft man diese Thatsache näher, so ergiebt 
sich sofort eine Trennung der hier in Betracht kommenden Gebiete. 
1. Zunächst ist festzustellen und für jede erzieherische Ein- 
wirkung sehr zu beachten, dass von den die Sinne treffenden 
Reizen ein sehr geringer Teil thatsächlich zum Bewusstsein 
kommt, und dass ferner von diesem geringen Verhältnissatz immer 
nur ein Gesamtbild mit wenigen charakteristischen und deshalb 
hervorstechenden Zügen, nicht aber die Gesamtheit der Merkmale in 
das Bewusststein tritt. Geistige Abgelenktheit mindert die Aufnahme- 
fähigkeit und die Menge der zum Bewusstsein gelangenden Eeize; 
Aufmerksamkeit und wiederholtes Betrachten (Übung) steigern beide 
seelische Fähigkeiten; bei Gewohnheit ohne Aufmerksamkeit sinkt 
die Aufnahmefähigkeit auf Null. Diese psychologischen Thatsachen 
kann man in folgende Leitsätze zusammenfassen: 

1. Von den auf die Sinne einwirkenden Reizen kommt 
nur ein kleiner Teil zum Bewusstsein (die sinnliche Auf- 
nahmefähigkeit ist gegenüber der Menge der thatsächlich 
vorhandenen Reize beschränkt). 

2. Die zum Bewusstsein gekommenen sinnlichen 
Gestalten und Gebilde werden immer nur in einer 
Gesamtanscbauung aufgefasst, welche wenige hervor- 
tretende Merkmale in sich vereinigt, während zahl- 
reiche Merkmale nicht aufgenommen werden. 

3. Durch Aufmerksamkeit und wiederholtes Be- 
ti*^chten (Uebung) wird die Menge der bewusst werdenden 
Sinneseindrücke (No. 1), sowie die Zahl der bei einer 
Gesamtanschauung hervortretenden Merkmale (No. 2) 
gesteigert. 

4. Dauernde Sinneseindrücke (Gewöhnung) ohne 
Aufmerksamkeit drücken die Aufnahmefähigkeit auf 
N^^till herab. 
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Erläuterungen zu 1. Die Beschränktheit der Eeizfähigkeit 
ist für das Kulturleben, namentlich für das moderne Kulturleben, 
ganz notwendig. Wenn wir nicht imstande wären, zahllose Reize 
von uns abzuweisen (nicht zum Bewusstsein kommen zu lassen), 
so wären wir gar nicht fähig, den Lärm des modernen Lebens 
zu ertragen. Andererseits ist die Beschränktheit der Beizfähigkeit 
in vielen Verhältnissen ein Übel, dem die Schule durch einen 
methodischen Sachunterricht entgegen arbeiten muss (Vergl. S. 49). 

Zu 2. Die Nichtbeachtung zahlreicher Merkmale ist not- 
wendig, weil sonst eine Gesamtanschauüng überhaupt nicht mit 
solcher Geschwindigkeit und Sicherheit entst^en könnte. Handelt 
es sich jedoch darum, einen neuen Gegenstand kennen zu lernen 
und seinem Wissensvorrat einzuverleiben, so bleibt das gewöhn- 
liche Sehen hinter den Anforderungen der Klarheit und Voll- 
kommenheit zurück, und erst eingehende Betrachtung und auf- 
merksame, verweüende Prüfung üefert die Grundlage, auf welcher 
klare und vollkommene Anschauungen und damit vollkommene 
Vorstellungen entstehen. 

Zu 3. Die Leistungen eines jeden Technikers beweisen diesen 
Satz. Kräftigung der Sinnesempfindung nach Umfang und Inhalt 
ist das Ergebnis der Aufmerksamkeit und Übung. 

Zu 4. Der Mangel des Aufmerkens und die Gewohnheit des 
Träumens, bei völlig fehlender Unterweisung in der Kindheit, 
führen zu völliger Stumpfheit der Sinne. Ein Gymnasialdirektor, 
den ich nicht nennen mag, der aber, wie dieses Vorkommnis 
beweist, ein feiner Kopf war, liess nach nahezu einjährigem Auf- 
enthalte der Schüler in der Prima allen künstlerischen und 
bildnerischen Schmuck aus dem Klassenzimmer entfernen. Mehrere 
hervorragende Gipsabgüsse, wie der Zeus von Otricoli und die 
Juno Ludovisi, gehörten dazu, auch besass die Masse einige wert- 
volle Stahlstiche, berühmte Gebäude des Altertums und der 
Eenaissance darstellend. Nun erhielt die Klasse den Probeaufsatz: 
Der künstlerische Schmuck unserer Prima. Das Ergebnis war 
niederschmetternd. Nur wenige waren imstande, den vorhandenen 
und gewohnten Schmuck vollständig aufzuzählen; zu einer genügen- 
den Beschreibung und Würdigung gelangten auch die besten nicht 

Zweitens haben zahlreiche physiologische Versuche festgestellt, 
dass die Leistungsfähigkeit der Sinne im Einzehien (wenn man 
die Leistungsfähigkeit jedes einzelnen Sinnes betrachtet) bei den 
einzelnen Individuen unendlich verschieden ist und durch Übung 

h I e 1 1 , Das Stadium der Sprachen und die geistige Bildung. 3 
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sehr gesteigert werden kann. Auf den physiologischen Ausdruck 
gebracht, lautet dieses Gesetz folgendermassen: 

Aufmerksamkeit und Übung yerkürzen die Reak- 
tionszeit^) 

Immerhin können bei weitem nicht alle Sinne zum Gegen- 
stand einer pädagogischen Einwirkung gemacht werden; bei 
anderen wiederum wird sich eine solche Fürsorge auf wenige 
allgemeine Anordnungen beschränken müssen. 

Die Ausbildung des Muskelgefühls durch das Turnen ist 
neben anderen Gründen deshalb in das Auge zu fassen, weil da- 
durch die Entwickelung einer vollkommenen Eaumvorstellung 
gefördert wird. 

Geschmack und Geruch bieten gleichfalls keine ausgiebige 
Gelegenheit zu pädagogischer Ausbildung, wenngleich sie beim 

naturwissenschaftlichen Unterricht in Betracht gezogen werden 

müssen. 

Anders liegen die Verhältnisse beim Gesicht und Gehör. 
Beide Sinne sind nicht nur die wichtigsten für die Entwickelung 
des geistigen Lebens, sondern beide bieten auch so mannigfache 
Gelegenheit zur Ausbildung, dass ihre Pflege als die wertvolle 
Pfücht der modernen Pädagogik erscheint. Namentlich ist die 
Pflege des Gesichtsinnes für die spätere geistige Ausbildung eine 
gar nicht zu umgehende Bedingung. 

1. Die Schule hat die Pflicht, ihre Zöglinge nicht 
nur zum umfangreichen, aufmerksamen Sehen, sondern 
auch zum „bewussten", verständnisvollen Sehen (Schauen) 
des Kunstschönen heranzuziehen. 

Der Gesichtssinn liefert uns nur die Empfindungen der 
Lichtstärke und der Farbe. Allen anderen Anschauungen liegt 
ein Akt des Urteils zu Grunde, der ein Ergebnis der Übung 
und Erziehung ist 2) 

Yor allen hängt die Gewinnung einer vollkommenen Eaum- 
vorstellung von einer Anzahl Bedingungen ab, welche sich erst 
auf Grund zweckgemässer Übungen einstellen, und die somit 
einer wesentlichen Yervollkommnung fähig sind. 



*) „Die . .Zeit zwischen einem Sinneseindruck und der (verabredeten) 
bewussten Reaktion auf denselben .... bezeichnet man als Beaktionszeit 
(Exnbb).^' Hebmann, a. a. 0. S. 465. 

2) VergL BuBCKHAHDT, a. a. 0. S, 15—16. 
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Dazu kommt die Erwerbung eiues bedachten und überlegten 
Sehens, das man neuerdings mit dem Namen: „bewusstes Sehen^'' 
bezeichnet hat 

Demgemäss ergiebt sich folgende liste der Thätigkeiten, auf 
welche die Ausbildung sich erstrecken muss: 

I. YoUkommene Raumvorstellung. 

a) Sinn für Entfernung, 

b) Süm für Form, 

c) Richtung, 

d) körperliches (perspektives) Sehen. 
n. Bewusstes Sehen, 

a) vom ästhetischen, 

b) vom geschichtlichen Standpunkt. 

Anmerkung. Es gehört also zum bewussten Sehen ein 
systematisch geordnetes, nicht zu gering bemessenes Wissen von 
der Kunstepoche, welcher das Kunstwerk angehört Der Beschauer 
muss erstens so weit ästhetisch gebildet sein, dass er schöne 
linien und Formen bewusst als solche empfindet; er muss zweitens 
über so weitgehende geschichtliche Kenntnisse verfügen, dass er 
befähigt ist, dem angeschauten Kunstwerke den ihm gebührenden 
Platz in der Entwickelung der Kunstgeschichte anzuweisen. Wenn 
beide Eigenschaften sich verbinden, dann findet in der Anschauung 
der Kunstwerke ein „bewusstes Sehen'' statt. Man denke an die 
Betrachtung der Akropolis oder des forum romanum. Sind diese 
Eigenschaften nicht vorhanden, so machen die trefflichsten Kunst- 
werke keinen wesentlichen Eindruck. Es ist daher nutzlos, heran- 
wachsenden und eben deshalb unreifen Knaben Meisterwerke der 
Plastik und Malerei ohne jede Vorbereitung als Anschauungsbilder 
vorzuführen. 

Der Gehörsinn ist insofern der Ausbildung fähig, als „die 
Empfindlichkeit für Höhenunterschiede (bei Tönen) mehr als alles 
«ndere von Anlage und Übung abhängt.'' (Preter.)^) 

Zur pädagogischen Beurteilung der Sinnesthätigkeit 
Die Sinne sind die Grundlage und die Voraussetzung unseres Denkens. 
DieErziehung steht hiervor folgendem zwingendenEntweder — Oder : 

1. Die natürliche Sinnesthätigkeit ist verworren, 
unklar und unvollständig: auf dieser Grundlage ent- 
stehen verworrene und undeutliche Anschauungen und 

*) Vergl. Hermann, a. a. 0. S. 515. 



36 

Vorstellangen: die Folge wiederum sind unklare und 
falsche Begriffe. 

2. Systematische Übung steigert die Sinnesthätigkeit 
in hohem Masse: auf dieser Grundlage entstehen klare 
und deutliche Anschauungen und Vorstellungen: die 
Folge wiederum sind klare und deutliche Begriffe. 

So muss jede zweckgemässe Erziehung der Aus- 
bildung der Sinnesthätigkeit ihre erste und vornehmste 
Fürsorge zuwenden. 

n. Der saehliche Inhalt der Spradifornieii. 

Es ist in den vorangegangenen Erörterungen an verschiedeneu 
Stellen (vergL SS. 14, 23) darauf hingewiesen worden, dass die Be- 
ziehung der Sprachform zu dem durch sie vertretenen sachlichen 
Inhalt durchaus einseitig ist Doch erst an dieser Stelle ist es 
möglich, diese Thatsache nach allen Gesichtspunkten angemessea 
zu bewerten und sie zu den Bedürfnissen der Bildung und Er- 
ziehung in das richtige Yerhältnis zu setzen. 

Die Verbindung des Sprachbegriffs mit dem sachlichen Inhalt 
beschränkt sich auf das eine hervortretende Merkmal, welches zur 
Namengebung durch die Sprache führt Anderseits gewinnt die 
Sprache in den Satzformen und in den Konjunktionen einen 
syntaktischen Ausdruck für psychologische und logische Ver- 
hältnisse, welche im allgemeinen im Bewusstsein weder des 
Sprechenden noch des Hörenden vorhanden sind. 

Diese Thatsache kann in folgendem allgemeinen Satz aus- 
gedrückt werden: 

In Begriffen und in Beziehungsformen gewährt die 
Sprache rein äusserliche Anhaltspunkte, während der 
wirkliche Inhalt des durch die Sprachform bezeichneten 
nicht ausgedrückt wird und sich immer erst einem 
längeren systematischen Studium erschliesst 

Bisher hat man in der grösseren Zahl der Lehrstunden ein 
rein formales Sprachstudium getrieben, welches die Kenntnis dea 
in den Begriffen verborgenen Sachinhaltes nicht zum wesentlichen 
Unterrichtsziel machte. Es fragt sich, welche Folgen sich aus. 

*) „Sachlicher Inhalt" ist eine Tautologie. Der Ausdruck ist dennoch bei- 
behalten worden, um die Notwendigkeit der sachlichen Bildung möglichst 
eindringlich zu bezeichnen. 
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der geschilderten Vernachlässigung des Sachstudiums ergeben 
mussten. Zunächst ist die Thatsache herrorzuheben, dass das 
menschliche Wissen, mit Ausnahme der mathematischen und 
naturwissenschaftlichen Kenntnisse, vorzugsweise in einer Anzahl 
von philosophisch-religiösen ethischen und geschichtlichen Ail- 
gemeinbegriffen und den unter ihnen obwaltenden Beziehungen 
.niedergelegt ist Sodann aber ist zu bedenken, dass gerade die 
-Kenntnis solcher Allgemeinbegriffe die notwendige Grundlage für 
jedes logische Denken bildet Denn die logische Evidenz geht 
bei allen Urteilen und Schlüssen, denen solche Begriffe zu Grunde 
liegen — und das sind in Wissenschaft und Praxis die wichtigsten 
und zahlreichsten — nicht aus den mechanischen Thätigkeiten 
•des Urteilens und Schliessens, sondern aus einer systematischen 
und vollkommenen Kenntnis der Prämissen (eben dieser Allgemein- 
begriffe) hervor. 

Aus diesen Gründen ist jede höhere und namentlich jede 
logische Bildung von dem systematischen und sachlichen Studium 
•der Begriffe abhängig. . 

III. Ble Yerknüpfang der Sprachformen mit dem 

sachlichen Inhalt. 

Es besteht heute auf unseren höheren Schulen noch keine 
TJnterrichtsstelle, deren Aufgabe es wäre, in die lückenhafte, dem 
Spiel des Zufalls überlassene Aneignung des Sachwissens Klarheit 
zu bringen. Der Inhalt gerade der wichtigsten Kulturbegriffe 
greift in die verschiedensten Unterrichtsfächer ein, und doch fehlt 
in ihrer Behandlung hinreichende Einheit und genügendes System, 
^während die zwischen solchen Begriffen bestehenden Beziehungen 
.ebenfalls vernachlässigt werden. Demgegenüber muss man vom 
Standpunkte der modernen Pädagogik auf der Forderung bestehen, 
dass zur Yerknüpfnng des vorliegenden Sachinhaltes 
mit den Begriffen und Formen der Muttersprache ein 
durch alle Klassen durchgeführtes Arbeitssystem in 
unsere Schulen eingeführt werde, dessen Thätigkeit sich 
über folgende Gebiete zu erstrecken hätte: 

I. Studium der Begriffe. 

1. Sachliches Studium der Merkmale des Begriffs und zwar 

a) mit Rücksicht auf die Summe der heute voriiandenen 
•Merkmale, 
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b) mit Bücksicht auf die Summe der Merkmale, welche in 
der geschichflichen Entwickelung des Begriffe vorhanden ge- 
wesen sind. 

2. Volles Verständnis für die metaphorische Thätigkeit der 
Sprache. 

3. Kenntnis der Beziehungen, welche zwischen wichtigen 
Kulturbegriffen vorhanden waren und heute noch vorhanden sind. 

n. Studium der syntaktischen Beziehungen undBe- 
ziehüngsformen an sachlichem Anschauungsstoff. 

Erläuterungen: Die letztgenannte Nummer (II) bedarf eiher 
besonderen Erörterung. Unter den grammatischen Formen und 
Beziehungen giebt es solche, welche bis in die oberen Klassen 
der Jugend nur schwer mundgerecht zu machen sind. Wie der 
Konjunktiv des subjektiven Urteils oder der indirekten Rede sich 
im Sprachgebrauch von Ungebildeten kaum vorfindet, so giebt es 
namentlich bei dem Bedeutungsgehalt der Nebensätze zahlreiche 
Fälle, welche über die Erfahrung und das Wissen der heran- 
wachsenden Jugend völlig hinausgehen. Welche Sprache im 
Unterricht behandelt wird, ist dabei gleichgültig. Gewisse Satz- 
formen und Konjunktionen sind der sprachliche Ausdruck für 
Verhältnisse des Grundes, der Folge, der Bedingtheit, der Ein- 
räumung u. s. w., welche zwischen Haupt- und Nebensatz obwalten. 
Solche Ausdrücke wie: da, sodass, wenn, obgleich u. s. w. sprechen 
viele Schüler mechanisch nach, sie wenden sie auch mechanisch 
an, ohne sich das geringste dabei zu denken. Mit dem Einlernen 
der entsprechenden Sprachformen ist eben noch lange nicht das 
Verständnis der entsprechenden Verhältnisse gegeben. Die richtige 
Auffassung solcher Sprachformen, hinter denen sich sehr oft ein 
logisches Verhältnis zwischen verschiedenen Thatsachen verbirgt, 
wird am besten angebahnt, indem zahlreiche Vorkommnisse des 
naturwissenschaftlichen Unterrichts der unteren Klassen und die 
besonderen Bedingungen des Experiments sprachlich verarbeitet 
werden. So tritt den Schülern die sprachliche Form stets im 
anschaulichen Gewände des Beispiels entgegen. 

Ein so ausgedehntes und systematisches Studium der Begriffe 
und Sprachformen in ihrer Verknüpfung mit dem sachlichen 
Inhalt führt langsam, aber mit grosser Sicherheit dem hohen Ziele des 
Unterrichts in der Muttersprache entgegen, jenem Ziele, das heute 
noch von zahlreichen Schulmännern kaum geahnt wird. Dieses 
Ziel besteht darin, den symbolischen Charakter der 
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Sprachform als solchen in weitem Umfange za erkennen, 
d. h. jederzeit befähigt zu sein, einmal das sprachliche 
Bild seines metaphorischen Charakters zu entkleiden, 
dann aber mit jedem sprachgeformten Kulturbegriff die 
Kenntnis seiner Einseitigkeit, wie die Kenntnis der ihm 
anhaftenden sachlichen Merkmale zu verbinden. Ein so 
vorgebildeter Jüngling würde zu einem Meister der Sprache 
werden: er würde die Vorteile des sprachlichen Ausdrucks in 
hohem Grade verwerten können, ohne doch in die unvermeid- 
lichen Fehler der mangelnden sprachlichen Bildung zu verfallen. 
Er würde in hohem Grade den Vorzug gemessen, die Dinge zu 
sehen, wie sie sind, nicht, wie sie scheinen, und hätte den grossen, 
heute so wenig verbreiteten Vorteil, jede wissenschaftliche Unter- 
suchung mit einer logischen Darlegung der Grundbegriffe zu 
beginnen. ^) 



Viertes Kapitel. 

L Die Leistung des fremdspraeUleheii Unterrichts. 

Die Untersuchung der geistigen Bildung konnte bis hierher 
geführt werden, ohne dass sich die Notwendigkeit herausgestellt 
hätte, auf den fremdsprachlichen Unterricht näher einzugehen. 
Der Inhalt der Probleme, welche erläutert werden mussten, bot 
keinen Anlass dazu. Denn die moderne Pädagogik kann den 
fremdsprachlichen Unterricht wohl als einen immerhin erfreulichen 
Zierrat einer bereits vollendeten Bildung, nicht aber als zu- 
verlässiges Mittel zur Erwerbung von höherer Bildung betrachten. 
Immerhin nötigt die heute noch bestehende theoretische und 
praktische Stellung des fremdsprachlichen Unterrichts, die Dar- 
legung der thatsächlich vorhandenen Leistung dieses Unterrichts 
mit einer Kritik dessen zu beginnen, was von ihm auch heute 
noch in sehr zahlreichen Kreisen erwartet wird. 

Als Unterlage dieser Kritik habe ich aus der sehr zahl- 
reichen, mir zur Verfügung stehenden litteratur vier Schriften 2) 

^) Yiele Bücher wären nicht so geschrieben, wie sie es sind, wenn ihre 
Verfasser sich die Mühe genommen hätten, die Grandbegriffe, von denen die 
Beweisführung ausging, einer logischen Durcharbeitung zu unterziehen. 

^) LicHTENHELD, AdoIf , Das Studium der Sprachen oesonders der klassischen 
und die intellektuelle Bildung. Wien, Holder 1882. Moll, Eduard, Ciceros 
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ausgewählt, welche sich insonderheit mit dem vorliegenden Thema 
beschäftigen und als vorbildlich für die in jener Litteratur vor- 
handenen Strömungen gelten können. Die orthodoxe Eichtung 
dieser vier Schriften ist ganz ausser Zweifel: ihre Verfasser sind 
alle „klassische Philologen" von reinstem Wasser. Sie unter- 
scheiden sich nach der Wertschätzung, die sie der modernen 
Psychologie und Sprachwissenschaft angedeihen lassen: der am 
meisten rechts Stehende ist von modemer Erkenntnis völlig 
unberührt, während der ihm am meisten entgegengesetzte Ver- 
fasser dauernd Ausdrücke der modernen Psychologie und Sprach- 
wissenschaft verwendet, ohne solche Kenntnis genügend ver- 
arbeitet zu haben. 

Wir wollen die Erörterung in zwei Abschnitte teilen. Zu- 
nächst sind jene Behauptungen zu behandeln, welche dem fremd- 
sprachlichen Unterricht ganz allgemein die Übung und Stärkung 
geistiger und ethischer Kräfte zuschreiben; sodann bieten sich 
uns die Äusserungen dar, welche von einer Gegenüberstellung 
der beiderseitigen Sprachformen ein erhöhtes Verständnis des 
Inhaltes und eine gesteigerte Kenntnis der Sprachformen und 
Sprachbegriffe in beiden verglichenen Sprachen ei'warten. 

I. Angesichts der Hymnen, die auf die Leistungen des fremd- 
sprachlichen Unterrichts gesungen werden, muss doch hervor- 
gehoben werden, dass mit solchen Behauptungen von der „bildenden 
Kraft des Übersetzens" u. s. w. gar nichts gewonnen ist Es ist 
nur natürlich, dass der begeisterte Philologe, der sich jahrelang 
mit dem erwähnten Ideenkreise beschäftigt hat, in die Schüler 
allerlei sittliche und geistige Kräfte hineinsieht, die in Wirklich- 
keit nicht vorhanden sind. Es ist ebenso erklärlich, dass der 
moderne Naturhistoriker jene Kräfte und Leistungen nicht gelten 
lassen will und ihre Erzeugung im Gegenteil von dem eigenen Fach- 
unterricht erwartet So kommt die Untersuchung nicht weiter, 
hier steht Behauptung gegen Behauptung. Da bleibt nur das 
eine Mittel, die Bedeutung jener Ausdrücke einer Zergliederung 
zu unterziehen und ihre Berechtigung an psychologischen und 

Aratea. Eine Studie über den Wert des Übersetzens aus Fremdsprachen. 
Beilage zum Jahresbericht über das Gymnasium zu Schlettstadt (1890—91). 
Strassburg i. E. Planck, Hermann, Das Lateinische in seinem Recht als wissen- 
schaftliches Büdungsmittel. "Wiesbaden, C. G. Kunzes Nachfolger 1890. Roth- 
rucHs, Bekenntnisse aus der Arbeit des erziehenden Unterrichts. Das Über- 
setzen in das Deutsche und manches andere. Marburg, N. G. Elwert 1892. 
Im Texte sind diese vier Werke mit den Anfangsbuchstaben der Namen ihrer 
Verfasser gekennzeichnet (L, M, P, R). 
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sprachwissenschafüichen Thatsachen zu prüfen. — Erwähnt muss 
noch werden, dass die Notwendigkeit der bekannten übennässigen 
Ausdehnung des fremdsprachlichen Unterrichts nur dann dar- 
gelegt ist, wenn die TJnersetzlichkeit der mit ihm verknüpften 
„geistigen Übungen" durch irgend ein anderes Bildungsmittel 
nachgewiesen wird. Meine Sammlung bietet mir folgende Aus- 
drücke, welche sämtlich der Thätigkeit des Übersetzens gelten:*) 

Buft die Selbstthätigkeit her\ror P. 78; ß. 21, 23, 27, 53; 
eigenes Denken B. 22, 27; Heilmittel gegen Oberflächlichkeit und 
mechanisches Arbeiten P. 22; charakterbildend B. 46; Erregung 
des Interesses E. 46, 89—90, 103; selbstloses Interesse P. 19; 
Schulung des Denkvermögens E. 23; Schulung der Denkkräfte 
R 23; anstrengende Denkarbeit B. 23; Stärkung des Geistes, 
Bildung des Geistes, Veredelung des Geistes B. 27 — 28; Geistes- 
stärkung B. 28; übt die geistigen Kräfte M. 8; Schärfung des 
Verstandes B. 60; Zucht des Denkens B. 57; wertvolle Denk- 
übung P. 72; logische Schulung des Denkens L. 123; intellektuelle 
Weiterentwickelung L. 157; Schulung der Urteilskraft M. 6; lehrt 
auf den Grund gehen P. 19; prägt die Bichtung nach dem: 
"Warum ein. P. 49. 

1. Heilmittel gegen Oberflächlichkeit und mecha- 
nisches Arbeiten; charakterbildend. Hier wird dem 
klassischen Sprachunterricht die Erzeugung von sittlichen Kräften 
beigelegt, welche sich als besondere Wirkungen gerade dieses 
Unterrichts nicht erweisen lassen. Soweit überhaupt ein theoretischer 
Unterricht imstande sein kann, die Entwickelung sittlicher Eigen- 
schaften zu befördern, so muss diese Eigenschaft jedem Unter- 
richt, der methodisch richtig und sorgfältig erteilt wird, zugeschrieben 
werden. Höchstens könnte der naturwissenschaftliche Unterricht 
wegen der weitgehenden, bei jedem Experiment nötigen Genauigkeit 
eine besondere Stellung als „Heilmittel gegen Oberflächlichkeit und 
mechanisches Arbeiten'^ für sich in Anspruch nehmen. 

M Was hier geboten wird, ist nur eine Auslese aus einer ungemein 
grossen 2iahl von Ausdrücken: man wird ihnen in pädagogischen Streitschriften 
orthodoxen Standpunktes fast auf jeder Seite begegnen. Die Auslese ist aber 
typisch; ich glauoe nicht, dass irgend eine wesentiiche Wendung ausgelassen 
•ist. Wohl allgemein bekannt dürfte die lehrreiche Thatsache sein, dass alle 
diese Ausdrücke sich bereits bei dem Begründer des Systems finden. Vergl. 
F. A. Wolf, Darstellung der Altertimiswissenschaft nach Begriff, Umfang, 
Zweck und Wert. Museum der Altertumswissenschaft herög. von F. A. Wolf 
und P. Buttmann, Berlin, Realschulbuch. 1807. 8. S. 1—145. Vergl. 
A. Ohlert, Die deutsche Schule und das klassische Altertum. Hannover Karl 
Meyer (G. Prior) 1891, S. 6—13, 164. 
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2. Selbsthätigkeit; ei genes Denken. Unter den genannten 
Begriffen kann im Bahmen der Schule doch nnr verstanden 
werden: 1. eine Bethätigong der Sinne, vorzugsweise des Auges^ 
sowie der Hand in der künstlerischen Bearbeitong des Bohstoffes 
(Handfertigkeitsnnterricht), sowie in der Zarichtang natarwissen- 
schaftlicher Gegenstände zum Zwecke des Experiments. 2. in 
eigenem prüfenden Denken, das sich vorzugsweise bei der Lösung 
einer geometrischen Aufgabe äussert Eine solche Selbstthätigkeit 
findet sich im naturwissenschaftlichen und mathematischen Unter- 
richt Eine ähnliche, aber nicht höher stehende Selbstthätigkeit 
würde im klassischen Sprachunterricht in dem Falle gefunden 
werden können, dass er die Schüler befähigt, die richtige Über- 
setzung eines zusammengesetzten modernen Begriffs in selbständiger 
Diskussion, ohne Anleitung des Lehrers, zu finden. Ob das der 
Fall ist, vermag ich nicht zu entscheiden. 

3. Erregung des Interesses. Selbstloses Interesse. 
Eine besondere Befähigung des klassischen Sprachunterrichts zur 
„Erregung des Interesses" ist nicht zu beweisen. Im Gegenteil 
lehrt die Vertiefung in die moderne Psychologie, dass auf den 
unteren Klassen ein Interesse für fremde und tote Sprachen bei 
der Jugend nicht vorauszusetzen ist, weil der jenem Unterrichts- 
Stoff innewohnende Gefühlswert dem Vorstellungs- und Gefühls- 
kreise der Jugend gänzlich fremd ist Jenes Interesse ist künst- 
lich und muss deshalb künstlich herangezogen werden. 

4. Schulung des Denkvermögens; Schulung der 
Denkkräfte; Stärkung des Geistes; Bildung des Geistes; 
Veredelung des Geistes; übt die geistigen Kräfte; 
Schärfung des Verstandes; Zucht des Denkens; wert- 
volle Denkübung; logische Schulung des Denkens; 
intellektuelle Weiterentwickelung; Schulung der Ur- 
teilskraft 

Leider erweisen sich alle diese tönenden Ausdrücke als 
inhaltsleer, sobald sie mit Hülfe moderner psychologischer Er- 
kenntnis zergliedert werden. Es soll etwas geübt, gestärkt werden. 
Was denn? Denkkräfte, Geist, geistige Kräfte, Verstand, Denken, 
Urteilskraft. Alle diese Ausdrücke stammen aus der Eüstkammer 
der vorwissenschaftlichen Psychologie, und die heutige Pädagogik 
kann mit ihnen in keiner Weise etwas anfangen. Sie verlangt 
klare, scharf umrissene psychologische Begriffe, deren Wirkungen 
sich als notwendige Ergebnisse der Erfahrung herausstellen. Was 
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soll denn geübt oder gestärkt werden? Geübt oder gestärkt werden 
kann nur die Thätigkeit der Sinne (vergl. S. 31 f.) nnd als die 
Fächer, die dazu, unter Voraussetzung einer geschickten Methodik, 
allein imstande sind, erweisen sich die Naturwissenschaften, die 
Mathematik, das Zeichnen. Die Übung und Stärkung der Sinne 
wird durch den fremdsprachlichen Unterricht gar nicht berührt 
Die Gesetze der psychologischen Verknüpfung (psychologisches 
Urteilen, psychologisches Schliessen) sind mechanisch und können 
als solche überhaupt nicht geübt oder gestärkt werden. Vielleicht 
aber ist die Art der logischen Begriffsbildung und das logische 
Denken überhaupt einer Übung und Stärkung fähig? Wie oben 
erwähnt (S. 37 f.), beruhen diese Geistesthätigkeiten auf dem Vor- 
handensein einer methodisch und systematisch geordneten Sach- 
kenntnis. Die Erwerbung dieser Sachkenntnis mag sich durch 
Übung vollkommener gestalten; jedenfalls ist für sie der fremd- 
sprachliche Unterricht nicht ausreichend. Eine besondere „Urteils- 
kraft" giebt es nicht, sie kann also nicht geübt werden. Die 
Befähigung zum richtigen Urteilen aber erwächst aus einer voll- 
kommenen, sachlichen Kenntnis der das Urteil bildenden Begriffe 
und aus einer sorgfältigen Erwägung der bei der Begriffsverknüpfung 
mitwirkenden Umstände. Der Kreis der möglichen „Geisteskräfte", 
welche „geübt" werden könnten, ist geschlossen; nirgend ist eine 
besondere Befähigung des Sprachunterrichts nachzuweisen. Das 
Urteil über die oben angeführten Ausdrücke ergiebt sich somit 
von selbst. 

5. Lehrt auf den Grund gehen; prägt die Kichtung 
nach dem Warum ein. 

Wie unrichtig diese Behauptung ist, geht aus der Thatsache 
hervor, dass das den Schülern zugängliche Sprachgebiet nach Ort 
und Zeit eng beschränkt ist und daher die Frage nach den 
Gründen einer Spracherscheinung überhaupt nicht beantwortet 
Will man die Gründe einer Spracherscheinung wissen, so bedarf 
es dazu einer Unterlage, die über die Sprache ohne Beschränkung 
durch Zeit und Ort frei verfügt Auch dann bleibt manches dunkel; 
zudem ist die psychologische Betrachtungsweise für die Schule 
viel zu hoch und daher unpraktisch. 

,J)ie Sichtung nach dem Warum" prägt in unübertroffener 
Weise der naturwissenschaftliche Unterricht ein; hier liegen die 
„Gründe" einer Erscheinung offen vor, Ursache und Wirkung 
stehen nahe bei einander. 
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n. Unter den zahlreicheu Äasserungen, welche das Ver- 
ständnis der Sprache, vorzugsweise der Sprachbegriffe, von der 
bei dem Übersetzen stattfindenden „Gegenüberstellung" er- 
warten, seien hier genannt: L. 99; M. 6; P. 28, 80; R. 12, 17. 

Dass durch die beim Übersetzen eintretende Gegenüberstellung 
zweier Sprachen eine gewisse, sogleich näher zu erwähnende Be- 
reicherung der Sprachkenntnis in der Muttersprache wie in der 
fremden Sprache stattfindet, ist bedingungslos zuzugeben. Es 
fragt sich nur, ob die dadurch erreichte Erhöhung der Sprach- 
kenntnis den Bedürfnissen der geistigen Bildung genügt, und ob 
es deshalb praktisch ist, für ein solches Ergebnis ein so müh- 
seliges, Kraft und Zeit kostendes System in Thätigkeit zu 
setzen. 

Die Betrachtung hat sich nach zwei Gesichtspunkten zu 
gliedern: es handelt sich einmal um die Erörterung der Satz- 
verhältnisse, sodann um das Studium der Begriffe. Es ist bei der 
grossen Verschiedenheit der beiden bei der Übersetzung ver- 
glichenen Sprachen klar, dass der Schüler eine gewisse Kenntnis 
der verschiedenen Sprachmittel, welche zur Bewältigung eines 
Satzes dienen, erlangen wird. Da sind Subjekt, Prädikat oder 
Objekt anders gefasst, da werden Nebensätze durch Hauptsätze 
und umgekehrt, Nebensätze durch Partizipial- und Infinitiv- 
konstruktionen ersetzt, da wechseln Superordination und Sub- 
ordination, da werden umfassende Perioden in Einzelsätze zer- 
schlagen, und umgekehrt diese in jene zusammengefügt u. s. w. 
Das ist ein Spielen mit der Form, das, wie schon erwähnt, zur 
Kenntnis der verschiedenen Sprachmittel führt. Kommt aber 
dem Schüler auch die psychologische oder logische Natur der 
sprachlichen Abhängigkeitsverhältnisse zum Bewusstsein? Lernt er 
begreifen, was Bedingtheit, Folge, Grund, Zeitverhältnis u. s. w. sei? 
Die Worte lernt er, aber begreift er ihre Bedeutung? Die Erfahrung 
lehrt das Gegenteil. Sie lehrt ferner, dass solche logischen 
Verhältnisse, die in den Formenverhältnissen ihr sprach- 
liches Gegenstück finden, nienjals durch Formenstudium, 
sondern nur durch sachliche Experimente, die beispiels- 
weise das Verhältnis zwischen Grund und Folge hand- 
greiflich und anschaulich vor Augen führen, begriffen 
werden können. So lässt die beim Übersetzen stattfindende 
Gegenüberstellung bei Betrachtung der Formenverhältnisse gerade 
darin im Stich, was als die Hauptsache zu betrachten ist: in der 
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ErkenntDis der logischen Natur der durch die Sprach- 
formen angedeuteten Abhängigkeitsverhältnisse. 

Um ein weniges günstiger für die Übersetzungsübungen steht 
das Urteil bei der Gegenüberstellung der Begriffe, wenngleich 
auch hier ein notwendiger Teil der Aufgabe ganz wegfällt Zu- 
nächst ist auch hier zuzugeben, dass das Übersetzen die ver- 
schiedenen Mittel zum Bewusstsein bringt, welche die beiden 
verglichenen Sprachen zum Ausdruck der Begriffe besitzen. Wenn 
wir weiter fragen, wie sich das Übersetzen zu der Erwerbung 
der begrifflichen Kenntnis, d. h. zum Wissen der sachlichen 
Merkmale stellt, so ist darauf folgendes zu erwidern: 

1. In allen den Begriffen, in denen die Bedeutung der sachlichen 
Merkmale mehr oder weniger zurücktritt, also in zahlreichenBegriffen 
des gewöhnlichen Lebens und des gewöhnlichen Verkehrs von Person 
zu Person, derart, dass die sprachliche Gestaltung in den Yorder- 
grund tritt, ist das Übersetzen (abgesehen von der darauf ver- 
wendeten grösseren Zeit) gleichwertig neben die einfache Sach- 
erklärung zu stellen. In beiden Fällen wird das dem heimischen 
Ausdruck zu Grunde liegende Bild gleich gut erkannt, hier durch 
Gegenüberstellung, dort durch einfache sachliche Erklärung. 

2. Geht der BegrifiF nicht über die antike Welt und das 
antike Bewusstsein hinaus, also bei Ausdrücken des antiken 
Lebens, welche dessen Vernichtung nicht überdauert haben, so 
ist der Übersetzung der Vorzug zu geben, weil hier die Erörterung 
durchaus im antiken Bewusstsein verläuft und keinerlei Be- 
ziehungen zu fremdartigen Thatsachen nötig hat. Doch ist die 
Anzahl solcher Begriffe klein, und ihre Bedeutung für die all- 
gemeine Kulturentwicklung und vollends für die Gegenwart ist 
nicht nachzuweisen. 

3. Ist der Begriff ein modemer Kulturbegriff — und auf 
diese kommt es bei der Bildung des heranwachsenden Geschlechts 
ganz wesentlich an, denn ihre Kenntnis bildet die Grundlage des 
logischen Denkens und sittlichen Handelns — , so ist das Ergebnis 
der vergleichenden Thätigkeit beim Übersetzen ganz ungenügend. 
Der Hauptzweck — die vollkommene Kenntnis der in solchen 
Begriffen verborgenen Merkmale — wird nicht erreicht Man ver- 
gegenwärtige sich die beim Übersetzen stattfindende Thätig- 
keit. Die verschiedenen Begriffssphären und die Mittel des 
begrifflichen Ausdrucks werden in mannigfaltigster Weise bearbeitet 
und so zum Bewusstsein gebracht Bald handelt es sich um ein 
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€v dia dvöiv, bald um den Ersatz eine« lateinischen Ausdrucks 
durch Substitution eines Kedeteils, dann werden Wortarten und 
Genera in weitgehender Weise gegeneinander vertauscht oder 
durcheinander ersetzt; in anderen Fällen handelt es sich um die 
Einführung eines vieldeutigen Ausdrucks für spezifische Wen- 
dungen, oft tritt eine Vertauschung der Metaphern ein u. s. w. 
Wie aber steht es um die allein notwendige Kenntnis der Merk- 
male des Inhalts? Das Verfahren kommt mir vor, wie ein Eischen 
am Teichrande, ohne dass man zur Tiefe des Teiches gelangt. 
Bei der Erwerbung der notwendigen sachlichen Merkmale gelten 
folgende Regeln ohne Ausnahme: 

Die sachlichen Merkmale kommen soweit zur Er- 
örterung, so weit sie sprachlich ausgedrückt sind. 

Aber 

1. sind nicht alle Sachmerkmale der antiken Kultur- 
welt in den antiken Begriffen sprachlich ausgedrückt, 

2. fehlen alle Merkmale der späteren Kulturwelt, 

3. fehlen die Beziehungen, welche zwischen solchen 
Begriffen bestehen und die Erörterung der geschicht- 
lichen Erscheinungen, welche dadurch veranlasst 
worden sind. 

Das bei dem Übersetzen stattfindende Sachstudium 
der Kulturbegriffe ist in wichtigen Punkten lückenhaft 
und daher für den Zweck, der erreicht werden soll, zu 
verwerfen. 

Es giebt freilich ein Mittel, das diesen Übelstand wenigstens 
mildert, es ist die Benutzung der Episode. Es wird thatsächlich 
oft genug angewendet. Die episodische Erörterung ist der reine 
Quell, dem die dürstenden Seelen der Schüler entgegenschmachten. 
Sie ist von diesem Standpunkt aus ein Segen, denn sie bietet 
unter unseren heutigen Verhältnissen die einzige Gelegenheit, bei 
der die lückenlose und vollkommene Erörterung eines Begriffs 
möglich ist Aber sie ist nichtsdestoweniger pädagogisch und 
methodisch unzulässig, weil sie den Gang des Unterrichts stört 
und ihr Dasein stets durch eine Beeinträchtigung des Lehrplanes 
und der vorgeschriebenen Lehraufgaben erkämpfen muss. In 
systematischer Beziehung steht sie weit unter einem Verfahren, 
das lehrplanmässig anerkannt ist, daher sind auch ihre Leistungen 
mindestens zweifelhaft 
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Jetzt erst ist es möglich, über die Leistung des fremdsprach- 
lichen Unterrichts ein begründetes Urteil zu fällen: 

1. DieÜbungderSinne bildet die unerlässliche Bedingung 
jeder höheren Geistesbildung. Diese erste Aufgabe einer ziel- 
bewussten Erziehung wird durch den fremdsprachlichen Unterricht 
nicht einmal berührt Ein Einfluss des Sprachunterrichts auf 
dieses Arbeitsgebiet ist nur insoweit anzuerkennen, als durch die 
grosse für den Sprachunterricht aufgewendete Zeit die systematische 
Übung der Sinne unmöglich gemacht wird. 

2. Die systematische Aneignung eines sachlichen 
"Wissens wird durch den fremdsprachlichen Unterricht nur in 
einem verschwindend kleinen Verhältnis gefördert. Damit fällt 
auch die Möglichkeit, den Schülern eine logische Bildung zu 
übermitteln, da diese logische Bildung in ganz wesentlichen 
Punkten an die systematische Kenntnis der Begriffe geknüpft ist. 

3. Die Verknüpfung der Begriffe und der ihnen ent- 
sprechenden Sprachformen, sowie das Studium der zwischen 
wichtigen Kulturbegriffen bestehenden geschichtlichen Beziehungen 
wird durch den fremdsprachlichen Unterricht gar nicht berührt. 

Die drei erwähnten Punkte sind aber die Bedingung und die 
Grundlage jeder höheren Bildung; daher sind die durch die grosse 
Ausdehnung des Sprachunterrichts entstehenden Schäden nicht 
wieder gut zu machen. 

Was aber leistet denn der Sprachunterricht? Was leistet er 
anderseits nicht? 

Von den sprachlichen Übungen irgend welche besondere, 
anderen Unterrichtsgegenständen nicht innewohnende ,,Stärkung 
oder Übung'' der „geistigen Kräfte" zu erwarten, ist nach den 
vorangegangenen Erörterungen (S. 42 f.) ausgeschlossen. Einer Ein- 
übung ist nur das System der Sinne fähig, und eine solche ist 
beim fremdsprachlichen Unterricht doch wohl ausgeschlossen. 

Bei der Aneignung der fremden Formen, sowie bei der bis 
in alle Einzelheiten durchgeführten Vergleichung zweier Sprachen, 
findet ein „Vergleichen" statt, ein Vergleichen in mannigfachster 
Art und weitestem Umfange. Die dabei in Wirksamkeit tretenden 
psychischen Thätigkeiten sind die Assoziation und die Apper- 
zeption; das sind aber mechanische Vorgänge, die sich bei jedem 
anderen Üben und Aneignen, sowie bei unzähligen Verrichtungen 
des praktischen Lebens immer wiederholen, die zudem wegen 
ihrer mechanischen Natur nicht der Einübung bedürfen. Es ist 
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ja nicht ausgeschlossen, dass bei der Übersetzung schwieriger 
Stücke bei einzehien hervorragenden Köpfen, aber keineswegs bei 
allen, Erwägungen logischer Art eintreten mögen, doch das ist 
nicht begrifflich zu fassen und nicht nachzuweisen; jedenfalls 
aber treten solche Erwägungen nicht in solcher Form und in 
solchem Umfange auf, dass auf sie ein System sprachlich-logischer 
Ausbildung begründet werden könnte. 

"Wie schon oben (S. 45) erwähnt, beruht der wirklich nach- 
weisbare Vorteil der Übersetzungsübungen darauf, dass den 
Schülern die besondere sprachliche Form, in die ein 
fremdes Volk seine Eindrücke und Gedanken kleidet, 
zum Bewusstsein gebracht wird. 

Das ist eine erfreuliche Verzierung höherer Bildung, aber 
nicht mehr. Diese Verzierung ist aber zwecklos, sobald die Grund- 
lagen wahrer Bildung fehlen: die Ausbildung der Sinnes- 
thätigkeit und die sachlich-muttersprachliche Erwerbung 
des Wissens. 

Ein Grund, mit dem die Stellung des fremdsprachlichen 
Unterrichts verteidigt wird, ist bisher nicht erwähnt worden: es 
ist die unmittelbare Einführung in die griechische und lateinische 
Litteratur, das Verständnis der antiken Schriftsteller in der Ur- 
sprache. Es ist ohne Einschränkung zuzugeben, dass auch die 
beste Übersetzung an sprachlicher Färbung und Originalität des 
Ausdrucks gegen die Urform zurücksteht. Es bleibt auch bei der 
besten Ubersetzungsleistung immer etwas nicht zu Übersetzendes, 
nicht Auszudrückendes zurück. So würde ein Ersatz der antiken 
Schriftstellerlektüre durch das Lesen von Übersetzungen in dem 
Fall eine Einbusse bedeuten, wo bei dem thatsächlichen Lesen 
der antiken Sckriftsteller eine solche Meisterschaft in dem Ver- 
ständnis der klassischen "Werke erreicht werden würde, dass diese 
Minderwertigkeit der Übersetzung zu Tage tritt. Ob das geschieht 
oder nicht, mögen die Fachlehrer beurteilen. Mir scheint, dass 
der Nachteil der Übersetzung vollauf ausgeglichen werden könnte 
durch eine in die Tiefe dringende sachliche Erörterung, die 
heute bei der zeitraubenden sprachlichen Erklärung nur in seltenen 
Fällen möglich ist.*) 

^) Das sprachliche Wissen ist tmr die eine Bedingung, die zum Verständnis 
eifoiderlich ist Je mehr der durch den Schriftsteller oehandelte Ge^nstand 
der Gegenwart und dem Verständnis der Schüler fem liegt, von desto grösserer 
"Wichtigkeit ist das sachliche Studium. Bei Plato beispielsweise dürfte der 
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IL Die C^rundlagen des hSheren Unterriehts. 

Die Folgerungen, welche aus der vorangehenden Darlegung 
zu ziehen sind, betreffen im wesentlichen drei Punkte: 

1. Der fremdsprachliche Unterricht ist nicht, wie man Jahr- 
hunderte lang geglaubt hat, ein Mittel zur geistigen Förderung 
der heranwachsenden Jugend. Wenn er auch — wie übrigens 
jeder methodisch richtige Unterricht, in einzelnen Punkten zur 
sittlichen und geistigen Förderung Anlass giebt, so sind diese 
Leistungen doch weder so allgemein, noch so tiefdringend, dass sie 
als unbedingt geltende Grundlage eines Unterrichtssystems dienen 
können. Die Thatsache, dass der fremdsprachliche Unterricht die 
zwei wesentlichen Bedingungen, an die jede höhere geistige 
Bildung geknüpft ist, nahezu ganz vernachlässigt, macht es 
unmöglich, ihn wie bisher als Vermittler der höheren Geistes- 
bildung zu verwenden. Diese Bedingungen sind: die Ausbildung 
der Sinne und der systematische Sachunterricht. Beide 
müssen fortan als Grundlagen der höheren Geistesbildung be- 
trachtet werden. 

2. Der Kernpunkt einer psychologisch einwandfreien Bildung 
liegt in der Aneignung einer umfangreichen sachlichen 
Kenntnis und in ihrer Verknüpfung mit den Begriffen 
der Muttersprache. Ganz abgesehen von allen übrigen geistigen 
Leistungen liegt in diesem Lehrgang das einzige Mittel, die Aus- 
bildung im logischen Denken zu fördern. Daher bilden die 
Naturwissenschaften^) und die Muttersprache die Grundlagen des 
höheren Unterrichts. 



letztgenannte Gesichtspunkt vor dem erstgenannten bedeutend in den Vorder- 
grund treten. Wenn hier zwischen einer allerdings vorhandenen Minderwertig- 
keit, die ja mit dem Gebrauche jeder Übersetzung verbiüpft ist, und einer vor- 
handenen gründlichen Sacherklärung gewählt werden soll, so ist unbedingt der 
letzteren der Vorzug zu geben. 

') Der Begriff „Naturwissenschaft" hat durch die geschichtliche Ent- 
wickelung in der Mitte unseres Jahrhunderts einen „Gefühlswert" angenommen, 
welcher auf viele unklar denkende Köpfe abschreckend wirkt. Man wittert hier 

fleich „eine materialistische Grundlage des Unterrichts" oder noch Schlimmeres. 
Is muss hervorgehoben werden, dass der hier verteidigte „naturwissenschaft- 
liche Unterricht" auf der Unterstufe eine solche Auffassung nicht einmal in 
seinen weitgehendsten Ergebnissen rechtfertigt. Es handelt sich hier einfach 
um eine systematische Verarbeitung des dem Kulturmenschen zunächst Hegen- 
den Sprachstoffes, der zwar seinen Inhalt dem Naturwissen, seine Form aber 
— und die ist hier massgebend — dem geschichtlich Gewordenen, der Kultur- 
geschichte entlehnt. Man vergleiche die Kapitelüberschriften des trefflichen 
Buches von 0. "W. Beyer, die Naturwissenschaften in der Erziehungsschulo. 
Leipzig, Eeichardt. 1885. 

0hl ort, Das Stadium der Sprachen und die geistige Bildung. 4 
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3. Die wirkliche Leistung des fremdsprachlichen Unterrichts 
liegt in der Thatsache, dass er die Verschiedenheit der sprach- 
lichen Formen in dem Ausdruck des Sachlichen zum Bewusstsein 
bringt Er ist also berufen, eine bereits vorhandene Bildung 
nach einer bestimmten Kichtung hin zu vertiefen, darf aber nicht 
mehr als Träger und Vollender der Geistesbildung angesehen 
werden. 
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